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aa die Verwandtschaft der Schwefsiere aim Wähler 
stiege mit der Erhöbang der Temperatur, »0 dass sie bel 1000 0, 
vielleicht suchte „8 HE zu bilden, während bei gewöhnlicher 


‚Temperstur nur „8 4ER entstände; diess würde freilich eine 


Vermehrung der neuen Säure zur Folge haben können: dass 
diess ‚aber nicht der Fall ist, ersicht man. 'sohr leicht daraus, 


" dass man durch.Hitze im Stande ist, sclhst „8 jE in die ge- 


wölnliche englische Schwefelsäure umzuändern. Uebersieht man 
‚jedoch den Vorgang der Sache genauer, so erkennt man sehr 
"leicht den Grund dieser Erscheinung. Erhält man nämlich ein 
Gemisch aus eoncentrirter Schwefelsäure und absolutem Alko- 
hol, den letzteren im Ueberschuss angewendet, mehrere Stun- 
‚den hindurch in einem Destillationsapparat, genau bei der Tem- 
peratur zwischen 100 und 1109, einer Temperatur, bei der die 
Aethierbildung noch nicht beginnt, und füogt die langsam über- 
gehenden Flüssigkeiten sorgfältig auf, so findet man dieselben 
keineswegs, wie man vermuthen könnte, aus absolutem Alkohol 
bestehend, sondern diesem ist stets eine grosse Menge Wasser 
heigemischt. Wenn nun ‚gleich der Alkohol einen bedeutend ge- 
Tiogern Siedepunet besitzt als das Wasser, man daher vielleicht 
vermulhen könnte, dass aller Alkohol zuerst abdestilliren müsste, 
ehe das Wasser begünne überzugehen, so ist es doch eine all- 
gemein bekannte Thatsache, ‚dass man aus wasserhalligem Al- 


kohol, durch blosse Destillation niemals absoluten Alkohol erhal- > 


ton kann. Da nun mit der Verdampfung des Alkohols Zugleich 
die vom Wasser stoltindet, so ist sehr natürlich, dass dadurch 
‚die Schwefelsäure („8 „LE) concentrirt wird, also von Neuem 
das Vermögen erlangt, Aetherschwefelsäure zu,bilden. Vor- 
theilhaf babe ich übrigens dieses Verfahren kaum gefunden. 
Man thut am besten, bei dem niedrigen Preise des absoluten Al- 
kohols, stets diesen in dem gehörigen Verhältnis mit der Schwe- 
folsäure.s0.zu mischen, dass die Temperatur des Gemisches nicht 
über 60-709 €. steigt. 


Es würde hier der Ort sein, Einiges über dio Constitution a 


der Actherschwefelsäure und. verwandte Verbindungen anzufüh- 
ren; da es jedoch" dazu nölhig ist, auch diese noch genauer ken- 
nen zu lernen, s0.werde ich später auf diesen Gegenstand zu= 
rückkommen. Ich bin in diesem Augenblick lebhaft mit dem 


k 
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sg a 
E ’ Rn ’ - 
" 8 Marchand, üb, Einwirk: d. Schwefelsäure auf Alkohol „ | 
Liebig aufgestellt It, entspricht vollkommen den Anforderun= 
. 200, die una an eine chemische Theorio zu machen horach- 
ie ist, ' 
- UL. Weinöh 

Dieser Körper war es hauptsächlich, dem ich bei der ge- 
genwärtigen Untersuchung meine Aufmerksamkeit zuwenden zu 
müssen glaubte. Es bildet sich derselbe schon beim Vermischen 
des Alkohols mit Schwefelsäure, aber in äusserst geringer Menge, 
doch 0, dass er die Mischung immer trübt, namentlich bei Zu- 
satz von Wasser. Nach und nach löst er sich indessen im 
Wasser, namentlich dem geisthaltigen, uf, #0 dass man 
nicht im Stande Ist, Ihn dureh be zu trennen, Durch De- | 
stillatlon gelingt es, sich diesen Körper in äusserst geringer | 
Menge zu verschaffen. Mitscherlich nimmt an, dass er 
erst durch die Destillation gebildet werde; dann müsste er ent= | 
weder sich in der erbitzten Mischung in grösserer Quantität be- 

* Minden, was nicht der Fall ist, oder er;müsste durch die Stoffe, | 
welche gleichzeitig sich hei der Destillation erzeugen, entste- | 
hen. Diese sind‘ schwellige Säure, ölbildendes Gas, Kohlen- 
säure, Alkohol und Aether. Ich leitete diese Körper durch eine 
heisse mit Glasstücken gefüllte Röhre, ohne jedoch die geriog- 

»ste Menge des Oecla zu erhalten. 

Leichter" verschafft mau sich diese Verbindung durch De- 
‚stillation der trocknen ätherschwefelsauren Salze und namentlich 
des basisch-ätherschwefelsauren Bleioxydes. Liebig schreibt 
vor, die Salze mit trocknem kaustischem Kalk zu mengen und | 
so zu destilliren, Ich häbe gefunden, dass die Menge des er- 
haltenen Weinöls geringer ist als ohne Anwendung des Kalkes. 

„Ich sah vielmehr dabei Alkohol, Weinöl und einen sehr flüch- | 
tigen Körper, der sich bis jetzt der Aufinerksamkeit der Che= 
miker entzogen hatte, entstehen. Ich selbst erhielt ihn in so 
unbedeutender Menge, dass es mir nicht möglich ist, mehr ala 
folgende oberflächliche Angaben über ihn zu machen. 

In einem stark (bis — 100 C.) abgekühlten Recipienten auf- 
gefangen, stellt er eine wasserhelle leichte Flüssigkeit dar, wel- 
che einen dem Sauerkohl ähnlichen Geruch besitzt, ungefähr bei 
302 kocht‘ und durch Destillation von Alkohol, Aether und Was- 
ser befreit werden kann, mit denen er sich in allen Verhältnis“ | 











u. die daraus hervorgehenden Producte. 11 


Sauerstoffgehalt der Substanz und 3) endlich von einer zufäl- 
ligen Beimengung von Wasser. Ich bereitete mir durch De- 
stillation von basisch = ätherschwefelsaurem Bleioxyd drei ver- 
schiedene Portionen Weinöl, aus denen ich gesondert Aetherin 
und Aetherol darstellte. Wenn man nicht ziemlich bedeutende 
Quantitäten der Substanz darstellt, so geht man nie sicher, sie 
rein und überhaupt sie nur zu erhalten. Sie wurden sorgfältig 
unter der Luftpumpe getrocknet und besassen nun alle Eigen- 
sehaften, dieihnen Serullas zaschreibt, obwohl ich das Weln- 
öl niemals von grüner Farbe erhalten konnte, was wahrschein- 
lich bei Serullas eine zufällige Ursache hatte. Mittelst Kupfer- 
oxyd mit der grössten Sorgfalt verbrannt, gaben sie folgende 
Besultate: 
Analysen des Aetherins. 


1 0,684 Er. gaben 2,1215 Er. Kohlensäure — 85,721 p.C. C. 


0,881 ,„ Wasser — 14,301 p.C. H. 
U. 0,721 Gr. gaben 2,23875, Kohlensäure — 85,862 p.C. C. 
0,918 ,„ Wasser — 14,295 p.C. H. 
UT. 0,8045 Gr. gaben 2,493 , . Kohlensäure — 85,682 p.C. C. 
1,088 ,„ Wasser = 14,310 p.C. H. 
» Danach besteht das Aetherin. aus: 
1. I. IM. 
C 85,721 85,862 85,682 
B 14301 14,295 14,310 
"100,023. 100,157. 99,992. 


Diess stimmt mit der von Serullas aufgestellten und bis 


jetzt allgemein angenommenen Formel genau überein: 
Mittel, J 
C = 85,966 85,755 x 
H = 14035 14,408 


100,000. 100,157. 
Es wurden hierauf die Analysen des Aetherols angestellt, 
welche folgendes Resultat gaben: 


Analysen des Aetherols. 


1. 1,059 Gr. gaben 3,9655 Gr. 


1,836 „ 
IL. 0,965 Gr. gaben 2,981 „ 
1134 „ 
II. 0,8505 6r. gaben 2,627 „ 
1,104 „ 


Kohlensäure = 85,821 p.C. C. 
Wasser — 14,122 p.C H. 
Kohlensäure = 85,416 p.C. C. 
Wasser — 13,921 p.C. I. 
Kohlensäure — 85,892 p.C. C. 
Wasser — 14,416 p.C. H. 





u. die daraus hervorgehenden Producte. 15 


75,500 Kohle 
5,700 Wasserstoff 
3,631 Schwefel 

15,169 Sauerstoff 


; 100,000 oder 
75,500 Kohle 
5,700 Wasserstoff 
8,545 Sauerstoff 
10,255 Schwefelsäure. 
100,000. 
Diess entspricht fast vollkommen der Formel: 





fenen Platinsöhälchen verbrannt, gaben 0,050 Gr. Rückstand — 17,3 
p-C., der aus der Schwefelskure herrühren musste und'aus schwe- 
felsauren Salzen bestand. In Salpetersäure aanfgelöst und mit salz- 
saurem Baryt versetzt, gab die Lösung 0,070 schwefelsauren Baryt 
== 0,009 Schwefel. 

0,525 Gr. der rohen Substanz = 0,434 verbrennlicher Substanz 
wurden mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt und dabei zwischen 
die Chlorcalciumrühre und den Kaliapparat ein Rührchen mit Blei- 
superoxyd eingefügt, um die sich etwa bildende schweilige Säure zu 
absorbiren. Es wurden erhalten: 0,223 Gr. Wasser — 0,0247 H., 
1,187 Kohlensäure = 0,928 C, woraus sich die oben angeführte Zu- ' 
sammensetzung ergiebt. Das Bleisuperoxyd hatte um 0,016 Gr. an 
Gewicht zugenommen. 

0,223 Gr. wurden zar Bestimmung des Schwefelgebaltes mit einem 
grossen Ueberschusse an chlorsaurem Natron im Platintiegel erhitzt, 
wobei die Verbrennung sehr ruhig vor sich ging. Die geschmolzene 
Masse, in Salzeüure gelöst und mit salzsaurem Baryt gefällt, gab 
0,111 Gr. schwefelsauren Baryt = 0,0151 Schwefel — 6,744 p.C., wo- 
von die der Asche angehörigen 3,113 p.C. abzuzichen sind. 

Um mich von der vollkommenen Trockenheit der analysirten 
Substanz zu überzeugen, erhitzte ich eine Portion im Chlorcaleium- 
bade bis 1300, wobei sie nicht an Gewicht verlor, erst bei 1500 gub _ 
sie Wasser ab, welchem bei einer wenig höhern Temperatur auch 
die übrigen Zersetzungsproducte, Schwefel u. s. w., folgten. 

E. 











u. die daraus hervorgehenden Producte. 11 


Sauerstoffgehalt der Substanz und 3) endlich von einer zufäl- 
ligen Beimengung von Wasser. Ich bereitete mir durch De- 
stillation von basisch-= ätherschwefelsaurem Bleioxyd drei ver- 
schiedene Portionen Weinöl, aus denen ich gesondert Aetherin 
und Aetherol darstellte. Wenn man nicht ziemlich bedeutende 
Quantitäten der Substanz darstellt, so geht man nie sicher, sie 
rein und überhaupt sie nur zu erhalten. Sie wurden sorgfältig 
unter der Luftpumpe getrocknet und hesassen nun alle Eigen- 
schaften, die ihnen Serullas zuschreibt, obwohl ich das Wein- 
öl niemals von grüner Farbe erhalten konnte, was wahrschein- 
lich bei Serullas eine zufällige Ursache hatte. Mittelst Kupfer- 
oxyd mit der grössten Sorgfalt verbrannt, gaben sie folgende 
Resultate: 
Analysen des Aetherins. 
1. 0,684 Gr. gaben 2,1215 Gr. Kohlensäure = 85,721 p.C. C. 
0,881 ,„ Wasser — 14,301 p.C. H. 
U. 0,721 Gr. gaben 2,23875,, Kohlensäure — 85,862 p.C. ©. 
0,918 ,„ Wasser — 14,295 p.C. H. 
IT. 0,8045 Gr. gaben 2,493 ,, , Kohlensäure — 83,682 p.C. C. 
1,038 ,„ Wasser — 14,310 p.C. H. 
; Danach besteht das Aetherin. aus: 
1. I. IM. 
C 85,721 85,862 85,682 
HB 14301 14295 14,310 
"100,022. 100,157. 99,992. 


Diess stimmt mit der von Serullas aufgestellten und bis 





jetzt allgemein angenommenen Formel genau überein: ) 
Mittel. 
0% = 85965 85,755 a 


BR = 14,035 14,403 
100,000. 100,157. 
Es wurden hierauf die Analysen des Aetherols angestellt, 
welche folgendes Resultat gaben: 


Analysen des Aetherols. 
1. 1,052 Gr. gaben 3,2655 &r. Kohlensäure = 85,821 p.C. C. 
1,836 „ Wasser — 14,122 p.C H. 
1. 0,965 Gr. gaben 2,981 „ Kohlensäure — 85,416 p.C. C. 
1,134 ,„ Wasser 3,921 p.C. I. 
II. 0,85056r. gaben 2,627 „ Kohlensäure — 85,892 p.C. C. 
1104 „ Wasser = 14,116 p.C. H. 











AN u. die daraus hervorgehenden Producte. 11 


Sauerstoffgehalt der Substanz und 3) endlich von einer zufäl- 
ligen Beimengung von Wasser. Ich bereitete mir durch De- 
stillation von basisch= ätherschwefelsaurem Bleioxyd drei ver- 
schiedene Portionen Weinöl, aus denen ich gesondert Aetherin 
und Aetherol darstelle. Wenn man nicht ziemlich bedeutende 
Quantitäten der Substanz darstellt, so gebt man nie sicher, sie 
rein und überhaupt sie nur zu erhalten. Sie wurden sorgfältig 
unter der Luftpumpe getrocknet und besassen nun alle Eigen- 
schaften, dieibnen Sdrullas zuschreibt, obwohl ich das Weln- 
öl niemals von grüner Farbe erhalten konnte, was wahrschein- 
lich bei Serullas eine zufällige Ursache hatte. Mittelst Kupfer- 
oxyd mit der grössten Sorgfalt verbrannt, gaben sie folgende 
Besultate: 
Analysen des Aetherins. 


1. 0,684 Gr. gaben 2,1215 Gr. Kohlensäure — 83,721 p.C. C. 





0,881 ,„ Wasser —= 14,301 p.C. H. 
IL. 0,721 Gr. gaben 2,23875,, Kohlensäure — 85,862 p.C. C. 
0,918 ,„ Wasser — 14,295 p.C. H. 
UI. 0,8045 Gr. gaben 2,493 ,‚, . Kohlensäure = 85,682 p.C. C. 
1,088 ,„ Wasser = 14,310 p.C. H. 
» Danach besteht das Actherin. aus: 
1. I. IT. 
C 85791 85,869 85,688 
HB 14,01 14,295 14,310 


"100,032. 100,157. "99,992. 
Diess stimmt mit der von Serullas aufgestellten und bis 


jetzt allgemein angenommenen Formel genau überein: 
Mittel, J 
= 85,965 85,755 R 
B = 14035 14,408 


100,000. 100,157. 
Es wurden hierauf die Analysen des Aetherols angestellt, 
welche folgendes Resultat gaben: 


Analysen des Aetherols. 


1 1,052 Gr. gaben 3,2655 Gr. 


1,336 „ 
IL. 0,985 Gr. gaben 2,981 „ 
1,134 „ 
-IIL. 0,85056r. gaben 2,627 „ 
1104 „ 


Kohlensäure = 85,821 p.C. C. 
Wasser — 14,122 p.C H. 
Kohlensäure — 85,416 p.C. C. 
Wasser — 21 p.C. H. 
Kohlensäure — 85,392 p.C. €. 
Wasser — 14,416 p.C. H. 











or 


34 Gorhac, 24 Cu Alkali. 
organischen Körper) 





eg ‚20 vervrandela,, wenn wir ein- | 
Bedingungen. kengen, unfer- welchen wir einem Kol- 


a ae zu gleicher Zeit noch mehr Wasserstoft und. 
Sauerstoff zuführen, könnenz wie aber diess zu bewerkstelligen, 
ohne die Bildung von Wasser zu ee darüber schweigt 
unser Wissen gänzlich. 

Wenn. der Alkohol in Kal übergeht, d.h. von der 


keinen andern Vorgang als wenn z. B. Manganhyperoxyd 
Mn 0, in Mn 0’ übergeht. Weberhaupt wenn er zerseizt 
wird, s0 hydrogenirt er sich entweiler höher, oder er wird auf 
‚eine niedrigere Hyıdrogenntionsstufe zurückgeführt. Ich nenne 
hier nämlich Hydrogenntionsstufe den Körper, welcher aus der 
Verbindung des Hydrogens, oder des ihn vertretenden Sauer- 
stoffs, Chlors , mit dem Kohlenstolfe entsteht. Aus dieser An- 
nahme ergiebt sich nun die grosse Mannigfaltigkeit der orga- 
nischen Verbindungen, und die ganze organische Chemie zerfiele 
in einige ‚einfache Kohlenwasserstoffverbindungen, welche suc- 
cessive durch Substitution in entsprechende Sauerstof- oder 
„ Chlorrerbindungen übergehen können. 

In Folgendem habe ich nun versacht, meine Theorie ‚mit 


s den Zersetzungen des Alkohols zu vereinen, in der Absicht, 


dieselbe auf die ganze organische Chemie auszudehnen. Ich 
überliefere daber meine Ansichten schon jetzt dem wissenschaft“ 
lichen Publieum, in der Hoffnung, dass sie Jemand einer nihern 
Prüfung und Kriük würdig erachten möchte, 


2. 

Bevor wir die Zersetzungen des Alkohols darch Klemente 
näher betrachten, will ich an einige allgemeine Zersetzungsgesetze 
erinnern, welche bei der Reaction eines Klements auf eine bi- 
'näre Verbindung in Wirkung {reten., Jch werde mich im 
Verlaufe meiner Betrachtungen stets darauf beziehen, damit man 
nicht sagen könne, ich hätte besondere Gesetze zur Stütze 
meiner ‚Theorie erfunden. 

‘Wenn ein Körper O auf (A. + B) wirkt, so können fol- 
gende Zersetzungen geschehen: 


*) Zur Deutlichkeit der Formeln lasse ich hier die Substitutio- 
nen weg. 






r Verbindung C, Hz in den Körper , Hy #*), so sehe ich Iierin 


as 


ende u zu 
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L Der Körper O entreisst dem zusammengesetzten Kör- 
per einen Bestandttheil und der andere wird frei: es entsteht 
also 2“ 

(A + U) und B wird frei, oder es bildet sich 
(B + 0) und A wird frei, 

Natürlicher Weise wird sich O vorzugsweise desjenigen 
Körpers bemächtigen, zu welchem er die grösste Verwandt- 
schaft besitzt. 

IL. Der. Körper O verbindet sich zu gleicher Zeit mit 
beiden Bestandtheilen des zusammengesetzten Körpers, und man 
erhält: 

(A+0), ®@+0). 

Diese beiden Praducte bleiben entweder getrennt, oder dei 
entgegengesetzter elektrischer Tendenz verbinden sie sich mit- 
einander. . 

Bildet der Körper (A -+ B) mehrere Verbindangsstufen, 
so kann sich Folgendes ereignen: 

IH. Der Körper O enireisst der Verbindung (A + B) 
nur einen Theil von einem Bestandtheile A, und man erhält: 
(e-NA+B),GA+O 

oder auch nur eine Portion von B: 
(A+(x-y)B), 5B+ 0). 

Die Producte können ebenfalls getrennt oder verbunden 
bleiben. 

IV. Es entreisst der Körper O dem zusammengesetzten 
Stoffe (A + B) zugleich eine gewisse Portion von beiden Be- 
standtbeilen, nach folgender Formel: 

(@—-y) A+1&-y)B), 5A + 0), yB + 0). 

Daraus können wieder folgende binäre Verbindungen der 
zweiten Ordnung entstehen: 

I @—y)A+(—y)B)+(@A+ 0] 
er A+(—y)B)+ @B+ 0)] 
[(GA+9)+@B+ 0)] 

V. Substilutionsgeselz. Der einwirkende Körper O er- 
setzt durch eine gleiche Anzabl von Aeguivalenten die entris- 
senen Mengen A oder B, nach folgender Formel: 

(A+(a&-y) B+y0)),GB+ 0) 


(@@—-y)A+y0)+B), GA +0). 
Ist in dem binären Körper, welcher der Einwirkung des 


oder 





26 Gerhardt, i.d. ea 2. Ah te 


Elements ausgesetzt wird, nB durch uB’ vertreten, so erleiden. | 
die obigen Gesetze in der Art eine Modiiention, dass die Zer- 
für B eich gleichfalls für B‘ wiederholen ‚können. | 
Es sei nun dass O auf (A-+ ((s—uB) + nB')) wirke, | 
so entsteht Folgendes: 
VL Es bildet sich nach I: 1 
(A + 0) und (x—n) B -+ nB‘ wird frei | 
‚oder auch | 
(dx —n) B + nB') +0) und A wird frei, 
VIE Es entsteht nach IL: 
(A + 0), (ix —m B-+aB) + 0). 
Diese Producte können verbünden oder getrennt bleiben. - 
VIM. Es kann aber auch vorkommen, dass das einwir- 
kende Element blos zum vertretenden Bestandtheil Verwandt- 
schaft hat, und so könnte folgende Zersetzung statlfinden: 
(A + (x—n) B) und (nB’ + 0) würde frei. h 
IX. Nach II. und IV. können auch ferner entstehen: 
(@-y) A + ((&—n) B + BJ), GA +0) 


@+(&-n—y) B-+ m), GB + 0). 

X. Endlich, wenn im Körper eine gewisse Portion uB- 
durch nB' schon vertreten ist, und O blos aut B wirkt, so 
können nach V. die entrissenen Aequivalente B durch eine 
gleiche Anzahl Acguivalente des einwirkenden Körpers O'er- 
setzt werden, ohne dass nB’ gestört wird, nuf folgende Weise: | 

(@& + (@—n—y) B-+ nB' + y0)), GB + 0). 

Ein ‚solcher Fall ist die Umwandlung des Aldehyds a N 
‚Chloral durch Chlor. 





E 


Einwirkung des Chlors auf Alkohol. Wenn Chlorgas auf 
einen Kohlenwasserstofl wirkt, so verbindet es. sich. vorzugs- j 
weise mit dem Wasserstoff, denn unter denselben Umständen 
findet nie eine, Verbindung ‚mit Kohlenstoff statt, da die gegen- 
seilige Affioität der beiden letztern zu gering ist. N 

Sind nun in. dem Kohlenwasserstoffe eine gewisse Anzahl | 
Aequivalente Wasserstoff durch einen andern Körper ersetzt 
(V), so kommt dann wieder die Möglichkeit einer Verbindung ' 
dieses vicarirenden Bestandtheils mit dem einwirkenden Kör- 






_ Oonsequenterweise müsste man dann diesen Körper ebenfills 





Dr = nz 
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‚Actbertheorien zu "Grunde legt. a er’ Beipre weh 
der Alkohol aus: m" i 
00 F zo 

Um nun Aldehyd zu bilden, findet eine Pe 
statt durch €lz, während dann noch ’H, dem Acthyloxyd durch 
ein andres Aequivalent Cl, entzogen werden; der frei gewor- _ 
dene Sauerstoff verbindet sich, im Entstehangsmomente mit den | ‘ 
übrigbleibenden C, Hy Ozu ©; H,.0,. Nun frage Ich, ist en | 
wahrscheinlich, dass ‚bei Gegenwart eines so wasserstoffreichen 
Körpers, wie das Aethyloxyd, das Chlor zu gleicher Zeit Was- | 
ser zerlege, um sich dessen Wassorstofl' anzueignen, da es doch | 
erwiesen ist, dass ‚bei gewöhnlicher Temperatur und bei‘) 
120° Chlor kein Wasser zerlegt? Nimmt man freilich nach 


H. Liebig das Aldehyd — 17,8 
GE,0+M0O ä 
d.h, als Aldchyden-Oxydhydrat an, so fällt diese. Wasserzer- 


legung weg und das ‚Chlor entzüge dem Radienl Acthyl 2 
Aequlvalente = H, Wasserstoff, um & in ein anderes unbe- 
kanntes Radical, Aldebyden, zu verwandeln, und bei diese: 
wandlung eines Radicals in das andere entwiche der Pe. 
des Oxydes nieht, sondern bliebe in Verbindung. Wenn ich 
diesos nun auch zugeben möchte, so sleht dieser unwahrschein- 
lichen Annahme wieder ein anderer factischer Umstand entge- | 
gen, nämlich die Bildung des Chlorals durch die Einwirkung | 
des Chlors auf Aldehyd (X). Die empirische Formel des 
‚Chlorals ist nämlich folgende: 


cn, 0, 0% 






als ein Hydrat anschen, nämlich : 
0 0+M 0. 

Dieser Ausdrack wäre dana der des Hydrats eines - 
kannten Oxyds ©, ©], ©, von gleichfalls unbekanntem Radical 
C, Cly. Letzteres wäre ein newer Chlorkohlenstofl, deun wir 
kennen blos folgende Verbindungen dieser beiden Körper: © 
C,,0 Ch, E CH #). Um also nach der Aetkylttheorie die 
Aldehydbildung consequent zu erklären, bedarf es nicht we= 
niger denn fünf unbekannter Körper, wovon 3 bypothelische 


*) Berzolius, Lehrb, d, Chem‘ I, 319, 


b 


Mama nn u % 
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setzier Renction des’ Chlora, auf das. gebildete Aldehyd bildet 
sich Chloral, anit wollkomenner Vertretung der diesen Körper 
entzognen Wassersfolläquivalente. Folgende Zusammenstellung 
macht diess ganz deutlich: . - 
Alkohol — C, (Hy 03) & 
Astes Moment, ohne Substitution: . 
Aldehyd, — C, (#, 0,) « 
2tes Moment, mit Substitution: 
Chloral = C, (#0, £1,) g- 

‚Dieser Ansicht zufolge kann nun auch der Aether. durch 
Einwirkung des ‚Chlors kein Chloral bilden, was die Erfah- 
rung bestätigt. Er liefert eine chlorhallige Substanz %#), welche _ 
hei 1399 siedet, deren Zusammensetzung aber noch nicht er 
mittelt ist, Bekanntlich siedet das Chloral hei. 950. Ist die 
Reaction derjenigen »uf Alkohol analog, so ist die Zusammen- 
setzung dieses Prodüptes Cy (FR O.C1,) 4; jedenfalls kann es 
blos ein Aequivalent Sauerstoff enthalten. 

Wie schon oben bemerkt worden, erklärt zwar die Acthyl= 
theorie ‚die Bildung des Chlorals auf eine consequente Weise, 
bel, Annahme, dass das Chloral ‚ein Hydrat sei, aber es sind’ | 
‚dabei, nicht» weniger als fünf unbekannte Körper im Spiel, 

Um die Chloralbildung nach der Aetherintheorie zu erkläs 
ren, erdachte H. Dumas das oben angeführte 3te Sabstilutions- 
gesetz, dessen Unhaltbarkeit, wie schon oben dargethan, in die, 
Augen springt, aber dessenangeachtet Anhänger gefunden hatt##), | 


4, | 


Wir wollen in dieser Paragraphe blos die Producte der | 
üireoten Einwirkung des Sauerstoffs (der Luft) auf Alkohol | 
betrachten; von den andern Oxydationsproducten soll bei der 
Einwirkung der zusammengesetzten Körper auf Alkohol us | 
Rede sein. 7 

Bei einer Temperatur, wo Kohle nicht verbrennt, u 
demnach der Sauerstoff auf diesen Körper nicht wirken, und 
ähnlich dem Chlor blos eine wasserstofentziehende Action äus-- 


*) Lieb. u. Pogg. Händw. d. Ch. I. 107. 


**) Man vergl. hierüber Laurent, in den Annalen der Pharm, | 
7.22. p- 309 | 





VERS EEEE ei 370 

” F.| 
32 Gerhardt, md. IE REN SH 
hat jedoch H, Dumas wohl voramgesshen, und er erklärt die 1 
Esigbildung auf. folgende‘ Weise #). " 7 

alkohol 
r "Der. Sanerstoff soll In, diesem Falle, vorzugsweine:nufiden | 
Kohleuwasserstoff wirken; er entreisst Se A AEUEEE 
ersetzt werden. Es bleibt also: 

63,0,+B 0. 

Nun aber ist C, H, 0, die Formel für wasserfreie Es- 
sigsäure nicht; die 2 ‚Aequiyalente Wasser, müssen sich also 
theilen, und eines davon verbindet sich mit, dem unbekannten 
Körper €, WB, O, zu wasserfreier Essigsäure C, Hy O4 und | 
bildet mit dem übrigbleienden, unangegrilfenen Wasser Easig- 
säurehydrat, Dieser Vorgang ist ganz unwahrscheinlich und 

‚die Erklärung gezwungen! . 

Nach der Acthyltheorie ist das Wasser des Kssigsäure- 

. Cins durch andere Oxyde vertreten werden. kann ) 
Teste, welches.der Alkohol und der Aldehyd euthlelten; nach 
der ‚Ansicht der substituirten Koblenwasserstofle dagegen ist 
dasselbe das zweite Product der Zersetzung, welches sich mit 
dem ersten zu einem binären Körper der zweiten Ordnung u 
verbunden hat. | 


5. | 
Unsere Kenntnisse über den Einfuss anderer Körper als | 
solche, welche dem Alkohol Wasserstoff entziehen, sind sehr he= | 
schränkt. Das Verhalten des Alkohols gegen desoxyilireude 
Stoffe ist gewiss von hoher Wichtigkeit, und doch weiss man 
hierüber so viel wie gar nichts. So wäre es z. B. interessant, | 
za erfahren, wie sich wasserfreier Alkohol gegen Wasserstolf- 
gas unter Mitwirkung der Elektrieität yerhält (Im Eudiometer); J 
nach der Theorie sollte sich Wasser und ein Kohlenw; 
st? C, My, oder ©, H, (bei staltlindender Substitution } er | 
zeugen, | 
Die Entwiekelung von reinem Wasserstolfgas bei Zusam-_ 
menbringen. von Kalium oder Natrium mit Alkohol und die 
Entstehung einer Verbindung von Aether mit Kali oder Natrom | 





- 
*) Traite de Chim. appl. auz Arts. T. V.p. 100. i 
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wäre eine der wichtigsten Stützen für dio Aeihyltheorie #). 
Aber die Zusammensetzung eines solchen Aethyloxyd -Kali’s 
ist -noch keineswegs analytisch dargethan worden, dessen 
Dasein ist blos eine Vermuthung und kann somit nicht als 
Beweis aufgeführt werden. 

H. Guerin-Varry beobachtete dabei die Bildung zweier 
Liquida #%), wovon das eine nach drei übereinstimmenden 
Analysen die Formel 

Cs Has 08 

haben soll. Dessen Eigenschaften siimmen aber so genau mit 
denen des Alkohols überein, dass es weiter nichts als Alkohol 
za sein scheint. In der That entspricht obige Formel fast ganz 
der des Alkohols = Cy Hı, 0, “ 

Gefandener Biedepunct: Biedepunct des wasserfreien Alk. 

= 790 bei 0,758 Mm. = 780, 41 bei 0,76 Mm. 

gefundene Dichtigkeit bei Dichtigkeit des Alkohdis bei 

230%, 5 — 0,799 200 — 0,791 
riecht stark wie Alkohol. 

Das andere Liquidum scheint die von H. Liebig beohach- 
tete Verbindung zu sein Hit). 

Da bei dieser Reaction sich kein Aether bildet, so deweiss 
sie, dass die Aetherbildung aus Alkohol nicht durch Wasser- 
entziekung geschieht. Die Aetherbildung ist also die Folge 
der Affoität der Schwefelsäure zur Basis Aether. 

Bei Gelegenheit der Einwirkung der Säuren auf Alkohol 
werde irh wieder auf diesen Punct zurückkommen. 





6. 


Wirkung zusammengesetzter Körper auf Alkohol. Die bi- 
nären Verbindungen erster Ordnung sind entweder saurer older 
basischer Natur, oder auch sie sind ändifferent, wie die Hyper- 
axyde. Wir haben also die Einwirkung dreier Siseen: von 
Körpern auf Alkohol zu betrachten. 

XL Ariom. Die Wirkung jedes zusammengeselsten Kör- 
pers äussert sich auf doppelle Weise: 1) in Folge der Func- 
”. 


*) Vgl. hierüber Liebig. Ann. d. Pharm. T. 2%. p. 81. 
*#) L’Institut, No. 115 u. 117. 
#3) Ann. d. Pharm. T. 28. p. 3. 
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tionen, welche der zusammengesetste. Körper. erfalttz‘2) ge- | 
‚schicht sie kraft der Elemente, aus welchen der Keslre MAR 

Im ersten Falle reagirt also der binäre- Körper als Indi- 
viduum, als ‚Bioheit, ‚ohne Rücksicht auf seine et 
Er wirkt entweder als Basis, als Säure oder als Änteı 
Körper. . Ich will daher zur Abkürzung diese Wirkung ie, 

nennen. 1 

Die Binärwirkung ist demnach entweder 

4) eine saure, N 

2) eine basische, oder h 

3) eine indifferente. A 

Zweitens kann jedes Eldinent des binären Körpers, als 
solches für sich, eine besondere Wirkung, und zwar eine 
Elementarwirkung &ussern. (Siehe die, vorhergehenden For- | 
meln: 1. bis X). 

XIL Grundsatz. Die Binärwirkung geht stets der Rle- 
mentarwirkung vor. P) e 

Zur Erläulerung dieses Satzes diene folgendes Beisplel:- 
Wenn Schwefelsäure mit Quecksilber zusammenkommt, so ist F 
ihr erstes Bestreben, aus dem Metalle eine Basis zu. bilden. - 
Dieses. basiserzeugende „Bestreben ist das Resultat. der Binär- 
wirkung jeder Säure. Nach der dualistischen Chemie‘ giebt ea 
aber keine Verbindung von einem einfachen Körper mit einem“ 
zusammengesetzten. Das Quecksilber muss ‚sich nun mit 
zweiten Körper verbinden, um eine Basis zu bilden; dieses 
schieht auf Kosten des Sauerstoffs der Säure, Die Oxydation des 
‘Hg ist das Resultat der Elementarwirkung des in der’ Schwe- 
felsäure enthaltenen Sauerstofls. Das Endproduct ist schwefel- 
‚saures Quecksilberoxyd, Summe der Resultate der beiden Ki 
kungen. 

XL Grundsatz. Die Binärwirkung aller Säuren ER 
sert sich auf alle Körper, sie mögen heissen wie sie wollen, 
durch ihr Bestreben, eine Basis zu erzeugen, und umgekehrt 
auf alle Basen, durch ihr Bestreben, eine Säure su erzeugen. 

Das erhaltene Resultat wird ir durch die Elementar- 
wirkung so wie durch physische Umstände (Löslichkeit, Tem-, 
peratur, Flüchigkeit) modideirt. 

Ausser den oben angeführten Sätzen I. bis X. können nun f\ 
in Folge der Binärwirkung folgende Zersctzungen statifinden: 







u 








— 





TE TETTETEEEETTER 
36 Gerhardt, üb. d.’ Constitution d., Alkohols.ete. | 
and 1 muss die Zusunmensezung des Produees der Bndrwir-. ; 
kung hekankt, sein, k Le 


+ Nach diesen Formeln ; reiche nichts als "von den Grand- | 
sötzen der. duslislischen ‚Chemie abgeleitete, Jogische Schlüsse 
sind, erklärt sich der grösste Theil der Zersetzungen der gan- 
zen Chemie, Ich sage der grösste Theil, denn öfers bewirken. Fi 
physische Einflüsse Moditlcationen,, von welchen wir, uns. keine. 
Rechenschaft geben können. Unsere Kenntnisse über Cohäslen, 
Flüchtigkeit, Löslichkeit sind bis jetzt noch in kein System ge- 
bracht worden, s0 ‚dass die wahren Ursachen vieler ee 
Auomalien uns gar leicht entgehen, 


| 
| 
7% re 
1 
| 
A 





der negativen Körper (Sauerstoffsäuren, “us 
ride ete.) anf"Alkohol. 

Der Aikphol als Subhydrid wird sich nicht mit einer | 
Stute verbinden. Die Säure wird steis streben, eine Basis aus | 
ihm zu entwickeln (XI) , und zwar ist diese lan zunächst | 
das Hydrüret Acther. 

Aetherbildung. Es ist erwiesen, dass a Actherbildung | 
nicht auf einer "Wasserentziehung beruht; sie ist die Folge der 
Attnitit, der Schwefelsinre zum Aether, und zwar geht diess | 
hervor: I) aus der Bildung der Aetherschwefelsiure, 2) aus 
dem Umstande, dass andere wasseräuziehende und wasserzer- 
wetzende Körper, wie Chlorcnleium, Kalium, keinen Aether ge- 
ken. Die Wahrheit dieses Punctes ist von H. ae ee: | 
allen Zweifel gesetzt worden. | 

Nach meiner Ansicht der substituirten Kohlonwrasserstotb 
ersche ich in: der Aetherbildung denselben. Vorgang wie went | 
‚Schwefelsäure auf Manganbyperoxyd wirkt. DIL} 

Die Formel für uicht vertretene Kürper ist nach we 
folgende: | 

[CC +D) + (A +6) DB] = yB wild frei; 
also für Manganhyperoxyd x = 2, y = Be 
[8 + 0) + (Ma + (2-1) 0)] una sn wird frei. 4 

Nach XVL ist derselbe Vorgang mit sübstitulrten Körpern: | 

[ce +0) + (A+ (&— Ns er m)B+ amt | 


Formel des Ankatots; 


we E : | 
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zeugen, wie Wasser, Koitonakure; Kolleriosyd;, 
Schwefelwasserstoff, Ammoniak ete., ohne dass man je vu 
Stande gewesen ist, die zersetzten Substanzen aus dieson Za= 
sainmenzusetzen. Die organischen Verbindungen sind sehr lose 
und können je nach dem: einwirkenden Körper dieselben Pro-'' 
ducte liefern, da sie fast alle die gleichen Elemente enthalten. 

rsäure und Arseniksäure äussern eine ähnliche 
Wirk: anf Alkohol wie Schwefelsäure. 

Wenn Chlorsäure (Bromsäure) auf Alkohol wirkt, so) bil- 
det sich durch Binärwirkung 'Acther; die Elementarwirkung 
dieser Körper erzeugt aber Essigsäure (V.) und ‚Chlorwasser- 
stoff (HL), und durch die Reaction dieser Säuren Ist also das, 
Endproduct Essigäther und Chlorwasserstoffüther, 

Die Salpetersäure bildet analoge Producte, nämlich zuerst 
Aeiher durch Binärwirkung; dieser wird oxydirt (Klementar- 
wirkung) zu Aldehyd (HIL.) und Essigsäure (V,); endlich _bil- 
den sich Salpeteräther und Essigäther, wie leicht einzusehen 
ist. Doch concentrirte Salpetersäure verbrennt ebenfalls - den 
Carbongehalt (KElemenfarwirkung), wodurch andere Product” 
entstehen, die noch nicht näher ul icht sind. 


8 


Die Chloride und die Wasserstoffsäuren werden gleich” 
den Sanerstoffsäuren steis danach trachten, aus den Elementen” 
des Alkohols eine Basis zusammenzusetzen (XIII). Es versteht 


sich von selbst, dass der mit Chlor verbundene Körper je nach 
seiner Beschaffenheit wieder eine besondere Elementarwirkung | 


äussern kann. 

Leitet man Chlorwasserstof durch Alkohol, so erhält man 
den sogenannten Chlorwasserstoffäther , dessen empirische Zu- 
sammenseizung folgende ist: 

C, Ho Ch. 

Dieses geschieht folgendermaassen; Der nicht haslsche Al- 
kohol wird von 1: 2 auf 2 : 3 zurückgeführt (XV.), es wer- 
den 2 Acquivalente FE frei; eines von diesen frei gewordenen 
Aequivalenten ist durch Saı {off vertreten, es kann sich also 
(nach XVIE.) iın status nascens mit dem andern verbinden (Bi- 
närwirkung). Danach hätte man also die Formel + 

G 0), Fr BEL 

















a gonna 


” therel 4 7) und im en RE 
gung, des Actbers mit wasserfreier 8.0, hei Op 
falls nach H. Liebig viel-schwellige Säure. 
ınan noch bei dieser Kinwirkung eine. andere Süure (vi 1 
die Acthionsäure des IH. Magnus). T 

Die Verschiedenheit der innern Constitution der ütberschwe= 
felsauren, und. isäthionsauren ‚Salze ist von H. Liebig durch 
eine Reihe schöner Versuche genügend dargelhan worden, Den 
zufolge betrachtet er die Isäthionsäure als eine Verbindung von 
einem osydirten Koblenwasserstofe C; Hy mit Unterschwefel+ 

sure. Das Dasein letzterer sucht er durch den Versuch zu 
bekräftigen , dass die isäthionsauren Salze, mit KO hydrat zus) 
„sammengeschmolzen, Wasserstoffgas entwickeln und der Rück- | 
stand SO,, KO und SO,, KO enthält, während die äher- 
schwefelsauren Salze diess nicht thun. -j 

Mit dieser Annahme Inssen sich jedoch folgende Umstände‘ 7) | 
wicht wohl vereinen: 

4) Die Analyse der isithiofisauren Salze zeigt | 
gehalt von 1 Acq. Wasserstoff und 4 Aeg. Saucrstofl, alsınnch | 
der Formel der Säure sich ergiebt;z diese sollen nur in den Sak- | 
zen ala 1 Aey. Wasser I sein. | 

2) Dieses Wasser konn weder durch Hitze noch in. a 
Leere über SO, entferut werden. r 

3) Das isätbionsaure Ammoniak entbielte nach dieser For- 
mel 2 Acg. Wasser, eine Anomalie unter den Ammoniaksalzen. | 

4) Die Verbindungen, welche aus der Vereinigung eines | 
organischen Stolles mit einer Mineralsäure entstchen und. sich 
noch mit andern Bascn verbinden, wie die Aelhersäuren, sind 
saure Salze: | 

[Säure + Basis) + (Säure + Wasser) ] | 

‚Aether Kali ete., 
während nach H. Liebig’s Formel die Tsäthionsäure"eln’ Bei | 
Salz wäre, | 

5) Endlich kann man noch hinzusetzen, die Verbindung | 
CB, Oisthypothetlsch; es wäre ein Oxyd- von ölbildendem Gas, | 

Um nun nach derselben Formel und nach der Acthyltheorle | 
die Biklung der Isütbionsäure zu erklären, kommt man eben- 
falls in. Verlegenheit. Schwefelsäure entrisse hiernach dem Al- 
kolıol keine Basis, weder Aetbyloxyd'noch das vorhandene Was- 





1 





ke 





44 Gerhardt, üb. d. Constitation d. Alkohols eto. 


Weinöl sich erzeugenden Säure, angewandte Substanz nit 


dendes Gas): ; 
10, 


Ioh hätte gewünscht, die Einwirkung der Alkalien auf Al- 5 
kohol eben so speciell betrachten zu können, als ich es für die : 
‘Säuren gethan habe, aber man weiss noch za wenig Bestimm- ' 


tes darüber. 


In nebenstehender Tafel wird man die Einwirkung der Bäu- j 


ren übersichtlich zusammengestellt finden, 
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serstoffäther. Die Gegner „önysrscher Hülse sch a 
ter andern auf den Umstand, dass, bei Annahme des hypotte=, 
tischen Radicals C, Hyo, der Chloräther (die Flüseigkeit der | 
holländischen Chemiker) aus der Aetherreihe trete. Nach der” 
‚Actheriheorie des Herrn Dumas und in Gemässheit seiner eig- 
nen Theorie von den abgeleiteten Radicalen betrachtet H. La u- | 
rent diesen Körper als eine Verbindung #) von: | 
C,H, Cl, + H, Ch, 
d.h. nach seiner Nomenclatur, nls chlorwasserstoffsanres Chlor= | 
etheras; auf ähnliche Weise ist nach. demselben der Chlofwas- | 
serstofither (das Aethylehlorär), d. b. das chlorwasserstoilsaure | 
‚Eiheren: e. 
GH + HC. | 

Endlich fand der genannte Chemiker noch zwei analoge 
Verbindungen, welchen er die Namen ee | 
‚Chloretheris: 2 + 

GHCh +, Ch 
und chlorwasserstoffsaures Chloreiheres : 5 
GH, Ch + H, Ch a 
beilegte. Man merke wohl, dass weder Chloretheris noch Chlor= 
‚etheres Isollst sind. 

Bei’ Behandlung dieser Körper mit Chlor zerfallen sie | 
alle in Chlorkohlenstoff (in den der Oxalsäure entsprechenden 
C, C1,) und in Chlorwasserstoffsäure #3*). Dies ist ein un- 
umstösslicher Beweis, dass sie keine Chlorwasserstoffsäure eni- 
halten, wenn man nicht die Absurdität behaupten will, dass 
Chlor Chlorwasserstoffsäure zerlege, um Chlorwasserstöffsäure 
Jarans zu bilden. Denn in der That hat man für/den Chlor- | 
äther: 

GH,C, + H, C, + 1:0}, 
4. h, plus die Qunstität Chlor, welche erforderlich ist, um Be 
zu entziehen und wieder zu ersetzen; man erhält demnach: 
CC, + Be Ol | 


. 4J 
*) Vergleiche deren Zusammenstellung in den Annalen der 


Pharmacle, T- 22. p. 109, j 
**) Annales de Chimie. 7, 64, 9329. | 
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dieselhe wie bei der Actherbildung, nur umgekehrt; bei, Jeiz- 














eine Säure zusammenzusetzen. ‚ Welche Säure wird nun ade 
elnem sauerstofffreien,, dagegen 'chlor- und 
Körper ganz allein gebildet werden können? "Gewiss keine 
andere als Chlorwasserstoflsäure. | Die Einwirkung ist also hier. 


terer wird eine Basis durch eine Säure entzogen, and im 
liegenden ee 
eine Säure, Es entsteht somit: " 
= (lH; Ei [KO + ucı. Im Br 

Kali und ‚Chlorwasserstoflsäure ‚äussern dann wiederom 
selig eine Elementurwirkung @. die erste Abteilung } 
und daraus entsteht. Chl ‚und Wasser, no 

Nun aber wird man mich fragen, warum entzieht das Kali 
nieht, alles Chlor, so dnss blos C, I, ührig hliche; diess ink 
doch ein Beweis, wird man versichern, dass die beiden 
‚Chloräther enthaltenen ‚Chloräguivalente sich nicht unter 
selben Form darin befinden. Bevor ich diese Frage beantı 
erlaube man mir, diejenigen, welche mir diese Frage 
sollten, meinerseits ebenfalls zu fragen, warum, bei Zersetz 
des Manganbyperoxyds durch Schwefelsäure, diese letztere aus 
dem Oxsyde nicht mehr als ein Aequivalent Sauerstoff entwik: 
keit?  Wahrscheinlicherweise weil es keine 0x; 
dationsstufe für das Mangan als Manganoxydul giebt, ir 
welehe die Siure das Hyperoxyd reduciren könnte. Unsere 
Frage löst sich also von selbst, indem ich antworte, wei. 


E 
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drücke einer unriehligen Ansicht und überdiess nach einer von 
Niemand befolgten Nomenclatur gebildet sind, so schlage Ich für 
dieselben die Namen Essigchlorid und Acpfelehlorid vor, so wie 
für den der Kleesäure entsprechenden Chlorkohlenstoff die Be= 
nennung Kleechlorid. Man wird mic vielleicht vorwerfen, dass 
ich darch Erflodung neuer Namen die Verwirrung noch ver- | 
mehre, welche durch die neuern Entdeckungen in der organi= 
schen Chemie in unsere wissenschaftliche Nomenclatur gebracht 
worden ist. Diese Namen sollen aber blos den Personen. die. 
nen, welche meine Theorie wahr finden werden; mögen die, 
denen sie nieht einleuchtet, andere Benennungen. gebrauchen. 
Uebrigens sind diese Namen nach der Berzelius’schen No=- 
menclatur gebildet, welche leider von Manchen nur zu sehr. ent- 
stellt wird, und ich denke doch, dass der Name Essigchlorid 
verständlicher ist als chlorwasserstoffsaures Chloretheris. Der 
Ausdruck Chlorid entspricht einer Säure, und man braucht ‚sich 
dann nur an die sauerstoffhalige Verbindung zu erinnern, um 
augenblicklich die Zusammensetzung des chlorballigen ae, 
inne zu haben. 1 

Wir müssen warten, bis sich unsere Kenntnisse in a 
Mansse erweitert haben, dass wir die ganze chemische Nomen- 
elatur umändern können; aber im jetzigen Augenblicke, wo je- 
der Tag neue Theorien an das Licht bringt, wo unsere Kennt- 
nisse noch zerstreut und systemlos sind, müssen sich die Che- 
miker der einfachsten und ausdrucksvollsten nach der Berze- | 
lius’schen Nomenclatur gebildeten Benennungen bedienen, 

Die reichliche Entwickelung von Chlorwasserstoffsäure bel 
der Bereitung der holländischen Flüssigkeit #) erklärt sich ganz 
einfach aus der Bildung der verschiedenen Zwischenstufen. HI. 
Laurent hat diesen Punct schon ausser »llen Zweifel gesetzt, | 








*) In Zuknnft.bezeichne ich im Geiste meiner Theorie die hal- | 
Hindische Flüssigkeit durch Aldehydchlorür (uicht zu verwechseln 
mit Aldehydenchlorid), da sie die dem Aldehyd entsprechende Chlor- 
verbiadung ist, uud den Chlorwasserstofläther durch Artherchtorär. 
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Verbindungen der ersten Ordnung, worin der negative Bestand- 
theil B' mehr oder weniger durch das Aequivalent eines andern 
Körpers eraetzt ist, dermaassen, dass sie den Uebergang von 
C, Be zu C, El bilden. ‚ 

Ich verbinde mit dieser Abbandlung eine vergleichende Ta- 
belle der verschiedenen Theorien, welobe über die ‚Constitution 
des Aethers aufgestellt worden sind, wodurch man im Stande 
seln wird, die Wahrscheinlichkeit dieser verschiedenen Theo- 
rien za präfen. 
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- wisse Classe organischer Säuren davon’ lossagen, die 
- ran wie. die Phosphorsäure verhalten, sio werden wir 
'klär sehen. ‘Wir sind gezwungen, sie zu verlassen, weil 
"uns geradezu irre’leitet, l P 

=" Sehen wir andrerseits, welche eigenthümliche Roll 


 serin diesen Verbindungen spielt. Ist es wohl Wasser | 


“wir durch die Metalloxyde austreiben, ‚Wasser, 
ih den Verbindungen enthalten ist, aus welchen 
"Wer hat diess je bewiesen? Es ist wahr, wir. 
‚genommen, aber wo ist der Beweis, dass wirklich in-d 
"konsäure, "Cyanureiure u. 8. w. Wasser enthalten ist? Dieser 
"weis, wenn wir unbefangen urtheilen wollen, fehlt uns. 
‚sen wir darüber?’ Nichts mit Sicherheit, als dass dabei Verl 
eines Aey. Wasserstoff darch‘ 4 Aey. Metall stattAnilet. 
ist die einzige offenbare und genau ermittelte That 
Ist es nicht sonderbar, wenn Wasser 'als solches in 
"Säuren enthalten ist, dass das Silberoxyd, ein so’ 
© bäres Oxyd, im Stande sein soll, sein Aeg. Wasse 
den und zu ersetzen, während das Kali, eine so kräftig, 
es nicht auszutreiben jm Stande ist? > 
Ist es nicht noch sonderbarer, dass die weinsan 
'salze mit zwei At. Basis, deren jede ein Atom Sauerstoff 
bis zu ihrem Zerselzungspüncte erhitzt werden können, 
‚ser zu verlieren, wälirend, wenn man eines der Oxyde: 
. Anderes ersetzt, das drei Atome Sauerstolf enthält, wie 
‚-timonoxyd, das Salz sogleich zwei Atome Wasser: mehr 
lieren fähig wird? Die Weinsäure verliert zwei At.'V } 
ter dem Einflusse der Basen, welche zwei Act. Sauerstoff en 
halten ; sie verliert vier Atome Wasser, wenn die Basen, di 
damit verbinden, vier Atome Sauerstofl' enthalten. Diess ist ge- 
wiss eine überraschende Thatsache, eine Erscheinung, die nach 
der angenommenen Theorie unerklärlich ist. Sie ist.es, die wir 


B\ 





die Jod- und Chlorsäure aufgestellt ‘worden ist. Duloı 
»seit langer Zeit die Aufinerksamkeit der Chemiker dire 
sinnige Betrachtungen über die‘ Zusammensetzung der 
ren Salze auf dieselbe geleitet. "Nach dieser Theorie 
-für jedes Alom Sauerstoff in der Basis, welche sich # 
"Säure verbindet, zwei Atome Nez ' 
"Wasser ausgetriehen, oder, was dasselbe d 
“Metall, welches in die Zusammensetzung einer ı ri 
tigen Säure | ee “ ‚der neuen 11 
Wasserstoff - Te Dans ya 
eh ee, um en dieser Theorie sich, { 
"Gesetz anzuwenden, die Classe ‘von Säuren unt 
‚srelehen man wusste, dass.sie ılie Eigenschaft 
in «mehreren Verbältnissen mit ‘den 'Metalloxyden zw 
‚oder, ‘was dasselbe ist, in deren Zusammensetzung ein 0 
+ Atome 'Mötall eingehen können. Es war diess C 
Säuren,' welche‘ saure ‚Balze,und sogenannte bnsisel 
del. Die Cyanursäure, ‚Weinsäure und Mekonsäure |geh 
‚dieser ‚Classes Ka’ bedurfte'nur einer. Arbeit'von vierze 
gen, um -#u.findeo ‚dass man bis ‚dahin die. wahre: 
>setzung der eyanarsauren, -weinsauren und 
nicht gekannt hatte; ich fand, dass die. Gyanuroiuroiundi 
“konsäuro drei Reilen von Salzen mit 1,2 und# 
atiıs bilden. -Kür-jedes Atom Basis, das sich mit der'Säure 
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‚er vor H. Dumas gefunden Ana 
seine Reclamation gerecht und H. Dumas musste diess 
kennen. H. Pelouze reciamirt aber auch als sei 
eine Individuelle Melnung, die er sich gebildet hatte, d 
er das Drittelatom Wasser der eitronensauren Salze, 
sie beim Erhitzen verlieren, als fertig gebildetes Wi 
Krystallwasser betrachtet, Diese Ansicht über die €: 
der Citronensänre berahte auf keiner von H. Pelonze 
denen’ positiven Thatsache, sie war durchaus kein anf Ve 
gegründeter Schluss, denn sie konnte aufgestellt werden, ol 
‚die seinigen zu kennen, man konnte sich dieselbe bilden, 
andere Versuche als die von Berzelius zu kennen. Die 
mation einer individuellen Meinung aber konnte vor der di 
nicht wohl staltinden, es scheint demnach, dass H, Pelouz 
die Entdeckung der Constitution der Citronensinre habe reeh 
miren wollen, Diese aber muss jch ihm streitig‘ ‚chen. 
Interesse der Wahrheit und mit der innigen U gung, | 
die Versuche von H. Pelouze durchaus nicht zur Lüsu 
Problems führen konnten. Es war die Untersuchung d 
nursauren und mekonsauren Salze, überhaupt die Pı 
loger Körper, welche die Frage, entschieden hat u. & 





Nach Vortrag, dieses Briefes in der Academie @ 
Pelonze, dass es nicht seine Melnung gewesen sei, sich 
Entdeckung der Formel der Citronensäure zuschreiben zu. we 
len. Er hale blos. die Versuche über die Entı rung. de 
‚eitronensauren Salze und eine von ihm daraus 
gerung reclamirt. 














gel der Wie c 
Bedeu md umgehen Pa meinen Wenn nun 
arm gehegt werden, In keinem Verbätnise mit dem allgemeis ö 
Bas Zusania det Wiestnschatt seien, #0 muss man es vor= 
dem Mangel au Zeit 'beimessen, die 
‚Chemikern fehlen musste, da sie, wie en wirkl 2 
war, mit gleich wichtigen Untersuchu M 
En te ii 
@. "Yıelelet-helt aber. auch. di elgenthönliche N n.der 
zuckerhaltigen Subatanzen die Chemiker, welche sich mit'il 
zu beschäftigen wünschten, davon ab. Es ist weit leie h 
zu, untersuchen, welche bestimmte und hervorstechende Oha- 
Ken "ganz bestimmte  Zusammensetzungen zeigen ; welche 
Verbindungen bilden, die. sich. leicht ‚erzeugen und absonderm 
ae als sich mit der Untersuchung von Substanzen zu bese 
ügen, die, wie. die Zuckerarten, gegen Verbindungen völlig in- 
difereat, sind, durch Ihre Blementarzusnmmensetzung- I i 
eich. von einander unterscheiden und sich leicht der: 
‚dem sie sehr) häufg- das eigenthümliche Gepräge völl Ä“ 
‚ter Körper, das Vermögen zu krystallisiren, verlieren. Tai ich 
bei_ Untersuchungen, wie diese sind, nicht zu. verirron, mus 
man. lange: und vornehmlich ununterbrochen arbeiten; e 
Beständigkeit der Resultate ist zuweilen der einzige Beweis fi » 


AT 


Ihre Richtigkeit Die verschiedenen Umstände bei der 
‚der Körper. müssten. aladann nothwendig in Anschlag gebracht 
‚werden, und der Beobachter: kann nur dadurch, dass er en 
dieser Umstände aus dem Gesichte verliert, in den). erhalt en 
oe een ige 
meine und theoretische Folgerungen leitet. N n 
Es ist auch, möglich, dass die achkinbare Klafaebhakh u 
‚che die Geschichte der Zuckerarten, ‚der‘ Stärke, der ‚Holzfas 
und anderer ähnlicher Produete darbietet, einige Chemiker, 6 
führte und sie hinderte, Hand an ein ‚Gebäude von einer dem. 
Anscheine nach #0 regelmässigen und. einfachen Bauart ; 
gen. Es Ist eine Eigeuthümlichkeit der Erfahrungswi inf“, 
























aus ae oder ab er. Im Lande fabrleirt wurde, 
Seit Lavoisier haben fast alle. ‚Chemiker nach einander 
ie Blementarzusammensetzung des, gewöhnlichen Zuckers be- _ 
silmmt.. Wenn man einigen Werth auf die Zahl der Annlysen 
‚selzto, 50 Ar keine ae | 


min, dass sle Unterschiede zeigen, die in der That gerk P 
‚aber „wichtig, wenn man, wie.ich es zu (hun geneigt bin, so 
wie man. weiter unten schen wird, das Aeyuivalent des Zuukerr 
‚durch eine höhere Zahl darstellt als die ist, welche bis jeizt 
dafür angenommen wurde. Die eigenthümliche Natur, Zuk- 
‚kerarten macht übrigens ihre Verbrennung sehr schwierig: Dar- 

aus erklären sich die Abweichungen bei Bestimmung ‚des Koh- 
lenstoffes, welche die vornehmsten bis jetzt bekannt gewordenen 
Analysen zeigen. Ich halte es für nützlich, sie hier anzuführenz 


 Gay-Lussaou. Berzelius. Dumas, 

. henard, Pelletier. _ 
Köhlenstoff 42,47 42% 4218 
Wasserstoff 6,40 6,60 

51,18 Pete 
100,00 100,00 
Prout. Liebig, 


Wasserstoff Wasser Wass. Wass. Wass. 6,15 6,56 
‚Sauerstot 57,15 581 57,8 37,9 31,50 51,85 
100,00 100,0 100,0 100,0 100,00 100,00 10 
Man sicht, dass, wenn man ein gleiches Vertrauen in die 
sehicklichkeit der Chemiker setzt, von denen diese Annlyı 
'herrühren, sich nicht genau sagen lässt, ob der Zucker - 
Kohlenstoff oder 42,5 enthält, wie es die allgemeii; von den Che- 
nikern angenommene Formel erfordert. 
Ich glaubte daher ebenfalls einige Analysen mit dem ge- 
wöbhlichen Zucker anstellen zu müssen. Ich arbeitete mit ver- 








. ee: En 
04. 4100,00 51,05 ea-| 
"2183,59 7100,00, | 

%s verdient bemerkt zu werden, dnss dise Formel in ge- | 
nau als möglich mit der Analyse Gay-Lussaco’s und The 
der SuRee sieh page angestellt wurde, über- 











_ Wachsehidies) Kadimmeneeitahe gehörig, bestimmt war, 
suchte ich das Aequivalent oder Atomgewicht des Zucker zu 
1; wöbei ich mir eine noch grössere Anzahl von Be 
weisen zu. verschafen suchte, als es bei Berzelius in 
‚schönen Arbeit geschehen konnte, die er vor 23 Jahren. in die- 
ser Absicht unternahm. Man wird sich erinnern, dass der | 
rühmte schwedische Chemiker, der sich allein mit dieser Be- 
stimmung beschlifligte, nur eine salzartige Verbindung, das Blei. 
‚sacharat, analysirte. Er. betrachtete diese Zusammensetzung i 
‚ein doppelt-basjsches Salz, in welchem der Sauerstoff des . 
kers sich zu dem der Base wie 10 zu 2 verhält. Folgende 
Formel stellt also dieses Bleisachnrat dar : > 
Cz, Ho O0 2Ph0Q, 

Das von mir annlysirte Bleisncharat wurde sowohl nach 
Berzelius’s Verfahren als vermittelst des Zuckers und des 
ammgniakalischen essigsauren Bleioxydes bereitet. Durch Zu= 
sammenbripgen der zwei Auflösungen dieser Körper erhält man 
einen gallertartigen Niederschlag, der mit kaltem Wasser ge- 
waschen und nachher in kochendem Wasser aufgelöst Bi 
Wenn man diese neue Auflösung in einer Flasche mit © 
benem Stöpsel steben lüsst,. so sieht man nach Verlauf Singen 
Tage das Salz, welches man erzeugen will, allmählig In 
stalt weisser, warzenfürmiger Krystalle niederfallen. Es wi 
schnel] gewaschen, nachher im luftleeren Raume oder über g 
brannte Kalle getrocknet. Um die Bildung von kohlenswurem 4 
Bleloxyd gänzlich zu vermeiden, müssen Vorsichtsmansregeln 
getroffen werden. Sie sind aber so einfach, dass es.ü) s 
ist, sie anzugeben. 

Die Analyse des Bleisacharates gab mir folgende Resultate; 










Peligot, üb. d, Zuckerarten. . 78. 


DB 9 9) 99 
Bleiosyd 59,1 59,6 59,1 59,1 59,4 
Kohlenstoff 18,59 19,1 19,1 
Wasserstoff 24 24 25. 

Diese Analysen weichen nur wenig .von Poigendoh von 
Berzeliug erhaltenen Zahlen ab: 

Zucker 41,74 
Bleioxyd 58,26 
100,00. 

Bie entfernen, sich aber weit von der Formel C,, H,, Ojo 
#PbO, die er aus diesen Zahlen ableitete und welche 57,7 Blei- 
oxyd geben. Ich glaube übrigens, dass der Unterschied, wel- 
cher zwischen den Resultaten Berzelius’s und den mei- 
nigen besteht, von dem Trocknen der analysirten Salze abhängt. 
Ich trocknete das Bleisacharat bei 1700 im Oclbade im luftllee- 
ren Raume. Es lässt sich ohne Zersetzung über 2000 C. erhitzen. 
- Ich glanbe daher, dass sich folgende Formel, als am besten 
die Zusammensetzung des Bleisacharates darstellend, anneh- 
zen lasse 





Ga 91824 19,4 
Hs 112,31 2,3 
% 900,00 19,3 
3a PbO 2789,00 59,0 
4719,55 100,0. 
Der wasserfreie Zucker wird alsdann; 
4 9182 475 
Bi 11931 58 
% 900,00 46,7 
1930,55 100,0. 
Man wird sich erinnern,” dass die Formel C,; Hzo Oo 
welche bis jetzt diesen Körper darstellte, giebt: 


1) 0,936 Substanz gaben 0,753 schwefelsaures Bleloxyd. 
1,285 desgl. gaben 0,928 Kohlensäure und 0,906 Wasser. 
2) 0,652 Substanz (dieselbe) gaben 0,975 Blei und Bleioxyd und 
0,189 Blei. 
1,274 Substanz (dieselbe) gaben 0,831 Kohlensäure u. 0,296 
Wasser. 
®) 0,942 andres Bleisalz gaben 0,759 schwefelsaures Bleloxyd. 
1,000 desgl. gaben 0,693 Kohlensäure und 0,227 Wasser. 
4) 0,427 andres Salz gaben 0,241 Blei und Bleioxyd und 0,198 
metallisches Biel. 
5) 0,841 andres Salz gaben 0,487 Blei nd Bleioxydund 0,155Blel. 













dieses Salz, wenn es für sich untersucht vi, De a 
naues Anzeichen, um die Zahl bestimmen zu können, welche 
sein Acquivalent dnrstellen soll. Der Zucker verbindet sich a 
'mit’andern Basen ausser dem Bleloxyde. Seit langer Zeit ist 
seine Kigenschaft, den Kalk und Baryt aufzulösen, bekanı 
bilden sich alsdann wirkliche Sacharate, welche eine | 
‚dige Stabilität zeigen. Ich war so glücklich, das Barytsacha- 
"rat Im krystallisirten Zustande zu erhalten. Es ist no! L 
‚einige gensuere Angaben über die Bereituug dieses neuen Sal- 
zes zu machen, r 
Das Barytsacharat wird direct erhalten, weun man - 
wasser mit einer wässerigen Zuckerauflösung zusi 
Die Auflösungen werden vermischt, verdünnt und zum Sieden - 
gebracht, worauf man bald in der warnen an. ‚Neu 
warzenförmige Krystalle entstehen sichf, die sich 
Wände des Gefüsses anlegen. Arbeitet man mit cone | 
- Flüssigkeiten, nimmt man z. B. 1 Theil Aetzbaryt, der in 3 Thei- 
len Wasser aufgelöst ist, und mischt die filtrirte Flüssigkeit noch | 
heiss mit einem Zuckersyrup, der 2 Theile Zucker auf # i 
Wasser enthält, s0 sicht man das Gemenge nach einigen Au- 
genblicken zu einem krystallinischen Magma gerinnen, demed 
Consistenz hei Erhöhung der Temperatur noch mehr zunimmt. , 
Hat sich dns entstandene Barytsacharat einmal gebildet, #0. 
es mehrere Male mit kaltem Wasser gewaschen werden, 
es ist schr wenig löslich. Seine ziemlich starke Dicht 
macht das Waschen leicht und gestattet selbst das D: 
anzuwenden. Ich habe nicht nöthig zu sagen, dnss diesen & 
indem .es die Kohlensäure eben so schnell ahsorbirt, wie es! 
dem Barytbydrat der Fall ist, mit frisch gekochtem Wasser g 
waschen und olne den Zutritt der atmosphärischen Luft“ ge 
trocknet werden muss, 
Dieses Salz zeigt eine glänzende und blätterige Beschaffen- u 
heit, welche ‚an das Ausschen der krystallisirten Borsäure er- | 


Dre Bi 








© Das Barytacharat gel mlr-folgende Resultstes“ 


DIDI ww 
Baryt 31,0. 310.30,9,308% 0000 
Kohlenstoff 28,1 e 


Wasserstoff 4,5 ‚4. 


HH, 137,28 44 ker 
Ba0 956,88 30,7 

< 3112,40 100,0, Di 

Das Barytsacharat verliert unter dem Kinflusse der Wärme 
‚kein Wasser. In der Kälte, im lufileeren Raume oder bei 2000 ” 
getrocknet, gab es bei der Aunlyso dieselben Mesulint. | 
— Vergleicht man seine Zusammensetzung mit der des Blei- | 
‚sacharates, so bemerkt man, dass in letzterm Salze 2 mE 


“rn 


valente Bleioxyd mit der Menge Zucker verbunden sind pP 
mit einem Aeg. Baryt in dem Barytsncharat in Verbindung ste- 
- hen, welches überdies das ganze Wasser enthält, das der | 
Zucker verliert, wenn cr sich mit dem Bleioxyde verbindet.‘ Ich. 
werde weiter unten auf die Erklärung dieses Resullates zu 
rückkommen, i 
Wie der Baryt, verbindet sich auch der Kalk mit dem | 
Zucker, wenn man gelöschten Kalk mit einer wässrigen Zuk- 
kerauflösung In Berührung. bringt; es entwickelt sich Wärme, 
und wean das gebildete Kalksacharat gotrooknet ist, zeigt 
immer dieselbe Zusammensetzung. Es ist ein farbloses, bı 
ges, harzförmiges Product. Man kann es auch erhalten, 









4) Substanz, 0,887; schwefelsaurer Baryt, 0,420.  - 
Substanz, 0,812; Kohlensäure, 0,855; Wasser 0,34% w 
2) Substanz, 0,428; schwefelsaurer Baryt, 0,976. u 
Substanz, 0,500; Kohlensäure, 0,8075 Wasser, 0,200. 
3) Substanz, 0,9455 schwefelsaurer Baryt, 0,445. | 
4) 0,858 Substanz; 0,415 schwefelsaurer Baryt. z 














3 - Peligot, übe d, Zuckeparten. | 


eg einer 50 schwachen: Sähre, wie der | 
ist, der Baryt im Zustande des Hydrates bleiben 
bilden müsse, in der 2 Acq. el 
[2@a 0, 4, 0)] 2 Acg. Wasser ersetzen, die der organischen 
‚Substanz angehören, Nimmt man diese Hypothese an, #0 
däs Barytsacharat alsılann in die vorige Reihe eintreten. 
Das hohe Atomgewicht, welches die meisten gehörig ı un-' 
tersuchten natürlichen organischen Producte zeigen, macht & 
'ührigeng sehr wahrscheinlich, dass die von mir aufgestellte Be= \ 
sümmung des Atomgewichtes des Zuckers die richtige sei. | 
Man bemerkt wirklich, dass die fetten Substanzen, die nüchti- | 
gen Ocle, die Harze, die Pflanzenalkalien u. s. w, dieson Cha- 
räkter auf eine ausgezeichnete Welse zeigen. Man sicht im 
Gegentheil das Atofngewicht je nach dem Maasse abnehmen, , 
als diese Substanzen sich In andere Producte umwandeln, wel- 
‚che übrigens chemische Verwandischaften zeigen, die um so. 
mehr entwickelt sind, je mehr sie sich von den ursprü 
‚Körpern entfernen. 2. 
Endlich scheinen mir die Modiflcationen, die jeh mit der | 
Formel vorzunehmen vorschlage, welche den gewöhnlichen Zuk- | 
ker darstellen soll, auch durch die Thatsachen gestützt zu wer | 
den, mit denen wir uns jetzt speciell beschäftigen wollen. 4 




























Andere Zuckerarten als der gewöhnliche Zucker. Bekannt 
lich verwandelt sich. die Stärke, ‘wenn sie verschiedenen Ein- 
flüssen unterworfen wird, in einen gübrungsfühigen Zucker, der 
sehr verschieden von dem ist, von welchem ich so chen g 
sprochen habe. Die Dinstase, die verdünute Schwefelsäure 
viele andre Säuren bewirken vermittelst der Wärme diese = 
würdige Umwandlung, = 

Der in den diabeischen Usinen vorhandene Zucker stimmt 
in allen seinen Charakteren mit dem Stärkezucker überein. Länge 
Zeit hindurch, ich könnte sogar sagen, bis auf den hı 
Tag, betrachteten die Chemiker ihn auch als gleichartig mit, 
Stärkezucker, dem Traubenzucker, Jem Zucker aus hje- 

en 







denen süssen und sauren Pflanzenstoffen, dem Honigzucker, 
Zucker, welcher aus der modilicirenden Wirkung entsteht, 
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mischen Eigenschaften der Körper in. nniger Verbindung elahon 
muss, so eind von jetzt an die Phänomene zu beachten, "welche 
die Cirenlarpolarisation zeigt, ele man über die Identität der 
“bis jetzt vermengten ‘Zuckerarten ein Urtheil fällt. Andrerselts 
aber müssen wir, da Jiese- Phänomene für-ung als Unterschei- 
‚dungscharüktere dienen sollen; ehe noch andere vorhanden sind, 
was sich gewiss nicht ableugoen lüsst, selbst wenn man auch | 
die Unzulänglichkeit unserer. jetzigeh Mittel zur Untersuchung 
nicht anerkennen wollte, den Unterschieden, welche durch sie 
it werden, nicht eine ausschliessliche Wichtigkeit bei- | 
legen.‘ Biot hat ein neues Reagens von sehr grosser Empfind- 
lichkeit in unsre Hände gelegt, er könnte aber den Chemikern 
‚gewiss gegründete Vorwürfe machen, wenn sie, statt.die Fol- | 
gerungen, welche dieses neue Rengens ihnen zu machen ge- | 
stattet, mit der besonnenen Vorsicht aufzunehmen, welche der | 
Annahme aller wissenschaftlichen Wahrheiten vorausgehen muss, | 
einen übermässigen und durch andre Charaktere nicbt gerecht 
ferligten Werih anf die Schlüsse Jegen wollten, die sich daraus 
hinsichtlich der Molecülürzusammensetzung der organischen Sub- 
stanzen ziehen lassen. - 
Von der Richtigkeit dieser Meinung überzeugt und da ich 
keine chemische Thatsache kenne, die- mir einen- Unterschied | 
zwischen dem Stärkezucker, dem Traubenzucker, llüssigem oder 
festem u. 8. w., zu machen gestattet, werde ich es mir vorbe= 
halten, diese Frage später zu behandeln, indem ich von jelztan | 
den Namen Stärkezucker blos dem aus Stärke erhaltenen Zucker | 
‚gebe und dieselbe Vorsicht hinsichtlich der andern a 
verschledenen Ursprungs anwende. Der Zweck, den ich mir \ 
bei diesem Theile meiner Arbeit vorgesetzt habe, ist, die Natur 
dieser Körper wo möglich durch eine gründliche | 
der Eigenschaften, die sie gemeinschaftlich haben, ani 
ren. Nur erst, wenn diese Kigenschaften gehörig bekannt lad, 
kann man vielleicht in ihren chemischen Charakteren dig Unter 
" schiede, die sie unter dem Kinflusse des polarisirten Lichtes 
zeigen, wieder aufflinden, us 


Stärkesucker u. diabelischer Zucker. Man findet jetzt im 
Handel festen weissen Stärkezueker, der einen Zustand von Reid- | 
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86. Peligot,üb. d. Zuckerarten. 
erhaltenen Zucker zu reilgen , behandelt iman’ Ihn mit Alkohol; 
Wenn man ibn jo Alkohol von gewöhnlicher Temperatur rührt; 
und Ihn, nachdem er in einen Trichter oder in einen verlicalen 
Vorstoss gebracht worden ist, einer Art von Terriren unterwärft, | 
so entzieht man ihm nach und nach den Farbstofl und die fremd- 
artigen Prodgete, die er in geringer Menge enthält. Der zu= 
rückbleibende weisse Zucker wird aladann vermittelst der Wärme 
in Alkohol aufgelöst und nach Verlauf einiger Tage in Gestalt 
warzenförmiger Krytalle von vollkommener Weisse gefüllt. Ein 
Zusatz von einer geringen Menge Schwefeläther zu dieser al= 
koholischen Auflösung erleichtert das Fällen desreinen Zuckers sehr, ‘ 

Der so bereitete diabetische Zucker lässt bei der Einäsche- 
rung keinen Rückstand. Beim Vermischen mit Kochsalz bil- 
det er sehr leicht eine Verbindung, welche Krystalle von einer | 
ausserordentlichen -Nettigkeit und bedeutendem Umfange gieht,, | 
Niemals erhielt oder sah ich Stärkezucker oder Traubenzucker, | 
welcher bis zu einem so ausgezeichneten Grade die Charaktere 
eines reinen Productes zeigte. \ 

Seit langer Zeit betrachten die Chemiker diesen Zucker als | 
identisch mit dem Stärkezucker. Alle Eigenschaften, die er be- 
sitzt, sümmen wirklich so schr mit dieser Ansicht überein, dass 
sie allgemein angenommen wurde, ohne dass man auf die von 
Prout, einem sehr geschickten Beobachter, "erhaltenen Resul- 
tate Rücksicht nahm, welcher allein den diabetlschen Zucker 
analysirte, und der nicht zu hinreichend genauen Resullaten go= 
Jangte, um diese Frage zu entscheiden. Wirklich fand Prout, 
änss dieser Zucker auf 100 Theile 36 bis 40 Theile Kohlen 
stoff und folglich 54 bis 60 Theile Wasserstoff und Sauerstoff \ 
enthalte, welche in demselben Verhältnisse wie im Wasser ver- | 
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bunden waren #). Obgleich Prout engt: „Er glaube, dass 
der diabeiische Zucker im Allgemeinen zu der Varietät des 
Honigzuckers gehöre,“ s0 muss doch diese Analyse wiederholt | 
werden. 

Folgende Resultate wurden bei Anwendung sehr weissen. 
Zuckers, der mittelst verschiedener Bebandlungen bereitet wurde, 


*) Dr. Prout on the ultimate composition of simple alimen- 
tary substances, etc. (Phitosophical transactions of the royal 0- 
cietg of London, for year 1827.) 








Gudrin hat dargethan, dass der Stärkezucker einen Ver- | 
Aust von 9,44 erlitt. 

Nimmt man nun aber an, dass C,, Has O,; 2. Atze Wag. 
ser unter dem Kinusse der Wärme verliert, d. h. sich In 
H,, O,, umwandelt, so findet man durch Berechnung den Ve- | 
Inst gleich 9,0. Diese Achnlichkeit der Resultate bestätigt also 
auch. die Identität in der Zusammensetzung, welche diese ver- | 
schledenen Zuckerarten zeigen. | 

Der dinbetische Zucker, der Stirkezucker und Traubenzuk- 
ker besitzen ausserdem die Eigenschaft, sich mit dem Kochsalze 
zu verbinden. Der mittelst dieser verschiedenen Zuckerarten et- 
haltene Körper hat dla siiche Elsinadlar aan len 
ich sie schon angegeben habe, B 

Man wird sich erinnern, dass Calloud, Pharmaceut zu 
Annety, zuerst diese salzige Verbindung bekannt gemacht 
die er durch blosse Abdampfung eines dinbelischen Urines er- 
hielt. In der über diesen Gegenstand im Jahre 1825 bekannt 
gemachten Abhandluug #*) sagt er, dass die andern Zuckerar- | 
ten, mit Ausnahme des Traubenzuckers, sich nicht mit dem 
Chlornatrium verbinden können. Ich habe bereits gezeigt, dass 
diese Behauptung mit Rücksicht auf den gewöhnlichen | 





nicht gegründet sei, und die Zusammensetzung der von mir er- 
haltenen Substanz angegeben. Brunner hat in letzter Zeit 
‚eine identische Verbindung mit der von Calloud bekannt ge- 
machten erzeugt und untersucht. Er bereitete sie mittelst Stär- | 
kezuckers. 

Die‘ ausserordentliche Leichtigkeit, mit der man diese zu) 
gammensetzung erhält, wenn man diabetischen Zucker anwen- 
"det, gestattele mir, sie sorgfältig zu untersuchen. Ihre Analyse 
war von grosser Wichügkeit, sowohl um das Aey. dieses Zuk- | 
kers und das der ihm ähnlichen Zuckerarten zu bestimmen, als 
auch um das Verhältniss zu bestimmen, das er, mit dem ge- | 
wöhnlichen Zucker verglichen, zeigt. 


*) 2,314 Traubenzucker liessen 1,107. 
**) Journ, de Pharm. 1825. t. II. p. 502. 





+ wich davon, indem ich dengelben Körper aus. Stärkezucker bil 
dete, Vebrigens lässt die von Brunner gegebene erg 
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0 Dekn Zchnn 
ser. Wenh man nun von det; vorhergehenden 
wegnimmt, so giebt die Berechnung 6,1 


“ ‚Resultate, zu denen ich bei Bestimmung ri 
‚ser Zusammenselzung gelangte, wurden vor der | 
einer Arbeit Brunmer’s über den Stärkezucker vom ı 
Kochsalze eine identische Zusammensetzung mit der, von 
‚cher ich die Analyse so eben gegeben habe. Ich 







des Kochsalzes keinen Zweifel in dieser Hinsicht übrig, | 
‘von fünf Analysen, die sehr wenig von einander abwichen, nahm nahm 
er üns Mittel, wonach 13,552 Chlornatrium in 100 rg | 
Zusammensetzung enthalten sind. 

Die Ucbereinstimmung aber, welche die Analysen Brun- 
ner’a und die melnigen hinsichtlich des Kochsalzes zeigen, “7 | 
auf in Bezug auf die verbrennlichen Elemente. Brunner 
‚hielt für die Zusammensetzung des Zuckers nach Abzug > 
Kochsalzes folgende Zahlen in hundert Theilen: 

Kohlenst. 39,92 40,395 40,632 40,658 41,039 40,556 
‚Wasserst, 6,32 6,729 6,719. 6,866 6.282 6,200 
Die aus meinen Analysen a? Rechnung aber 2 


Kohlefistoff 
Wasserstoff 968 j 
Sanerstoff 54,7 1 


100,0. 

Es lässt sich leicht begreifen, dass diese RER, in 
den Resultaten mich um so mehr dagegen einnehmen musste, | 
als Brunner Folgerungen daraus auf das Atngesiektsä 
Stärkezuckers gezogen hat, die sich weit von denen entfernten, 
auf die ich meinerseits darch alle meine Versuche, zusammen- 
genommen geleitet worden war. Indem Brunner aus seinen | 
Analysen die Formel C, H, O ableitet, wirft er die Frage 
ob der Stärkezucker nicht ein Hydrat des Kohlenstoffes sel, u 
nimut die Formel C,; Hzo Oz; als Alomgewicht dieses Kör- 

"pers an, welches das mit einem Atome Kochsalz in Verbindung. 
stehende Gewicht des Zuckers ausdrückt. Nimmt man diese 


#) Aunalen der Physik w. Chemie von Poggend. 1835. No.2. 





‚Bekamtich verbindet sich das Bleioxyd 2 
nicht so leicht wie mit dem gewöhnlichen Zucker, „Beim 
menbringen ihrer Auflösungen mit Bleioxyd,“ sngt Berze- 
"us, „löst sich ein Theil des Zuckers ‚augenblicklich auf, aber 
die basische Verbindung ist schwer zu erhalten. Es ist unmög- 
lich, sie bis zum Siedepuncte des Wassers zu erwärmen, olne 
dass io braun wird und einen Geruch nach gebranntem Zucker 
verbreitet #)“, Ich werde weiter unten die Erklärung dieser 
Erscheinung geben. 

Ohne Zweifel ist wegen der Veränderung dieses Zuckers 
in diesem Falle keine Untersuchung, ‘welche die Bestimmung sei- | 
nes Atomgewichtes zum Zwecke hat, angestellt oder bekannt 
gemacht worden. Auch nehmen alle Chemiker an, dass die 
Formel, welche seine Zusammensetzung darstellt und die ich. | 
weiter oben angeführt habe, nichts in Bezug auf dicse Bestim | 
mung vermuthen lasse, % 

"Die Analyse der Verbindung mit den Kochsalze bietet ein 
Mittel dar, zur Beantwortung dieser Frage zu gelangen, | | 
welche folgende Thatsachen einiges Licht zu werfen 

Der Stärkezucker und die ihm. ähnlichen Körper verbinden | 
sich mit dem Bleloxyde, wenn man dabei keine Wärme anwen- | 
det. Man erhält eine Verbindung dieser Körper, wenn man 
eine wässrige Zuckerauflösung eine Auflösung von ammoninkali- 
schem essigsauren Blei giesst. Der Niederschlag, welcher 
bilden will, Jöst sich zuerst eine gewisse Zeit lang wieler 
und wird nachher constant. Jedoch muss in der Flüssigkeit | 
Ueberschuss von Zucker sein. 3. 


Hr. P. spricht, eine weit höhere Temperatur erfordert, als bei 
Analyse angewandt werden kano, Ich habe mich seit langer Zeik 
ebenfalls mit Untersuchungen über den Krümelzucker beschäftige 
und dabei Resultate erhalten, die zum "Theil sehr von denen des Hra. 
P. abweichen. Die Mittheilung derselben wird in eincın der I 
Hofe d, J, erfolgen. E. 


# Berzelius Chemie, t. V. 8. 851. 





"Bald lt sechs verhinde, wie diessaüs den 





Iysen sich ergiebt. Die Bereitungsart der mit dem 
gebildete Zusammensetzung Ist vielleicht die Ursache di 
terschiedes, indem diese Zusammensetzung sich unter den für 
die Verbindung einer grossen Menge Bleioxyd glosdgien Ua 
Ständen erzeugt. . 

Wenn wir nun die verschiedenen | Binnen ae 
che uns zur Aufsuchung des Aequivalentes für den 
ker gedient haben, wenn wir uns ferner erinnern, dass die | 
Elementarzusammensetzung dieses Körpers im krystallisirten Zu- | 
stande durch die Formel C,, Hy, O,, dargestellt wurde, und 
dureh, Ca; By, Oja, wenn er 9 Procent Wasser‘ blos durch 
den Einfluss der Wärme verloren hat, so werden wir auf fol- 
gende Formeln geleitet, die diesen Zucker in seinen verschie= 





denen Zuständen darstellen : .. 
Cs Hi, O2, 74, O krystallisirter Slärkezucker; Ye 
€y5 Bis O,,, 3H, O bei 1609 getrockneter Zucker; * 


Cs Hy, O;;, Cl, Na, 5B, O Zusammensetzung aus az 
zucker und Kochsalz; 

Cs Hyz Oz, Cl, Na, 2H, O dasselbe bei 1300 (16009) 

ya Hja O5, 6Pb O Bleisacharat; yr 

Cs Hy, 0,4, 3Ba O, 7H, O Barytsacharat; - | 
ig His Oy,, 30a 0, 7H, O Kalksacharat, Re 

Wenn man diese Tabelle mit der vergleicht, ‘welche den 
gewöhnlichen Zucker und seine Verbindungen darstellt, so “| 
es leicht, die Unterschiede, welche zwischen den beiden vo 
rietäten des Zuckers bestehen, mit denen wir uns beschäftigt ha- 
ben, in Bezug auf ihre Elementarzusammensetzung zu 

Wirklich sieht man, so wie diess auch schon seit. 
Zeit angenommen worden ist, dass der gewöhnliche 
(ig Has 025) als von dem Stärkezueker (Cys Hz; 0,3) blos 
dadurch abweichend betrachtet werden kann, dass ee 
niger Wasser enthält, wenn man beide Körper im Bryan 
ten Zustande nimmt. 

Dieser letztere Zucker kann allein unter dem Einflusse de er 
Wärme eine gewisse Menge Wasser fahren lassen ; er wird | 
dam zu Cyg Hy; Oy;. Alle beide verbinden sich mit dem Blei- 
oxyde, und man kann annehmen, dass sie in diesem Falle alles 
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und.der ihm ähnlichen Körper unt ‚dem in- 

Ei Sp Alkalien sich stark bräunen, vornehmlich wenn 
Temperatur des Gemenges erhöht wurde. , Selbst ; 
verhält sich in dieser Hinsicht wie ein Alkali. Es 
| her die Frage, welches die Natur der Veränderung sel, 
der Stärkezucker io diesem Falle, erleldet. Ich habe n 
müht, diese Frage zu beantworten. 
| Wie der gewöhnliche Zucker, löst auch der Stär 
. bei Anwesenheit von Wasser eine grosse 
| ‚Strontian auf, Wie rein auch der angewandte 
n nimmt die bei der gewöhnlichen Temperatur bereitete J 
. immer eine gelbe Farbe an, die mit der Zeit dunkle 
selbst wen man: sie gegen jeden Luftzutritt schützt. 
leeren Raume sogleich nach ihrer Bereitung abge 
sie eine brüchige durchscheinende Masse zurück, w 
20 Procent Kalk enthält, wenn man sich dieses Alkali! 
Ehe ich wusste, dass dieses Product keine constante 
‚#elzung  durbietet, habe ich es vielmal analysirt, nach 


ee 

"Ion mittelst Alkohols aus seiner wässrigen Auflösung here 

_ hatte, Der grössere Theil des darin enthaltenen Zue a 
‚keing Veränderung erlitten. 

- i Wenn aber die alkalische Auflösung, statt auf diese \ 
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Ich gebe dieser Säure den Namen Kallzuckersäure (aeide 
ae welche eitigermaassen an ihren Ureprang | 


1 Beeiiäniinig der Säure Im freien Zu- | 
ine nabtjch. ngch" hl Bent, ich habe aber das kall- 
zuckersauro Bleioxyd durch das basische essigsnure Bleloxyd 


1)17 ea Io) = 
Bleiosyd 693 705 70,0 
Kohlenstoft 14,8 

x Wasserstolt 1,9. 


D) 18364 154 
171 45 » 
ri 15000 12,8 | 


oO 88670 708 
" _ -41890,5 100,0, 

Nun stellt diese Formel ganz deutlich die Bedeutung der 
Reaction fest, durch welche diese Säure erzeugt wurde, Ver 
gleicht ınan sie mit der Formel C,, H,, O,, , darch welche dei 
wasserfreie Stärkezucker dargestellt wird, so sicht man, dass 
durch 6 At. Wasser, die sie weniger hat, sich davon unter- 
scheidet. Dieser Zucker verlor daher bei seiner Umwand| 
in Kallzuckersäure blos eine gewisse Menge Wasserstoff | 
Sauerstoff als Wasser. 

Diese Säure ist nber nicht der einzige Körper, der in 
des Zusammenbringens des Stärkezuckers mit den Alkallen @ 
steht. Ich nahm bis jetzt an, dass die Wirkung in der 
freiwillig oder blos mit Hülfe der Zeit in Gegenwart einer 











1) Substanz 0,336 2) 0,839 Sitbstanz, 
Schwefelsaures Bleioxyd 0,317 0,805 schwefelsaures 
Bubstanz 0,813 3) 0,436 Substanz, 

Kohlenskure 0,437 , 0,418 sehwefelsaures Bleioxyd, 
Wasser 0,144 1,000 dasselbe, 
= 0,515 Kohlensüure. . 

















xt 50 sehr, dass ein Theil des Gemonges oft nis 
‚e gewarfen wird, in Folge der plötzlichen Knt- 
‚einer ‚grossen Menge Wasserdampf. Dieses Phäno- 

Fe wenn man statt des Barytes oder Kalkes 
N n anwendet. 


ch mimmt das aus der Renctlon entstehende Prodant 
Farbe an, die eine grosse Intensität erhält, wenn 
rt. eine hohe Temperatur zu erhalten sucht. Hörte 
'n mit der Operation eher auf, so entstand vornehm- 
ckersiure, und man katın sie auf diese Weise sicher 
‚erhalten, - selbst wenn die Flüssigkeit braun ge- 


esetzt, Fällt anfangs das fürbende Product. 
‚aber, wie ich es hier annehme, die schwarze 


Farbe gefällt wird. Das schwefelsaure Kupfer- 
rt darin auch einen reichlichen braunen Nieder- 
man endlich Chlorwasserstoffaiure in Ueher- 
x bildet sich ein schwarzer fockiger Absatz, den“ 

n abscheiden und mit Wasser waschen 


aber beweist, dass er sich von dieser letz= 
jet. Ich erhielt folgende Zahlen: 
Tr 





< e IT 
100 ‚Peligot, üb. d. Zuckerarten. ? 
Be NP ee | Sr 
Kohlenstölt 62,9 ur | 
Wasserstoff FR 


während die Ulminsiiure blos 57,64 Br enthält, 

Nun müssten aber die bei de Analyse dieser Säure er= 

haltenen Resultate durch folgende Formel‘ dargestellt werdens 

Cs 18964 62,0 

mo 17 48 

Oo 1000,0 a3, 3 

2961,1 100,0, ' 

wenn die a des Wasserstoffes nicht um ein Han 
dertel von der für diese Formel erforderlichen Zahl abwiche. 
Die Schwierigkeit, welche die Reinigung dieses Körpers dar- 
bietet, ist vielleicht die Ursache dieser Abweichung. 

Ein besonderer Umstand könnte übrigens zur Annahme 
dieser Formel für die Zusammensetzung dieser Säure bewegen, 
vorbehältlich jedoch ihrer ‚weitern Bestätigung. Svanberg 
entdeckte eine schwarze Säure, die er durch Behandlung der 
im Katechu enthaltenen eigentbümlichen Säure vermittelst Aetz= 
kali erhielt, Als ich von der Arbeit Svanberg’s Kenntniss 
erhielt, fiel mir die Analogie dieser schwarzen Säure, der er 
den Namen Japonsäure gab, mit dem von mir untersuchten 
Producte auf. Die Japonsäure erzeugt sich wirklich auch \ 
durch die Wirkung der Alkalien auf einen Körper, welcher, 
wie der Zucker, Wasserstoff und Sauerstof in dem Verhäll- 
nisse, worin sie Wasser bilden, enthält. Sie wird auch ver- 
mittelst einer Säure aus Ihrer Verbindung mit dem angewand- 
ten Alkali gefüllt. Ihre Analyse gab: 

Koblenstoft 62,19 y 

Wasserstoff 4,26 = 

‚Sauerstoff BE | 
"100,00 ‚00, 

Ihre Zusammensetzung stimmt also mit der vorbergehen- 
den Formel überein. Syanberg nimmt ferner an, dass die 
Verbindung dieser Säure mit dem Silberoxyd durch. die For- 
mel C;g By; Hz, Ag O dargestellt werde, Einige Analysen, 








1) 0,929 Substanz, 0,159 Wasser, 0,748 Kohlensüure. | 
©) 0,304 Substunz, 0,890 Kohleusiure, 0,195 Wasser. 
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Inssen der Unterschied, welchen die Be- 

des, Wasserstöffes bei dieser Analyse zeigt, so wie 

auffallende Eigenschaft der Säure, welche ich ver- 

L erzeugte, hinsichtlich dieser Identität in Zwei- 
Diese Eigenschaft besteht in der ausserordentlichen Lög- _ 

dieser Säure in concentrirtem Alkohol. Nun wird aber 

erg’s Abhandlung gesagt, dass die Japonsäure in 


0 bietet sie einen entscheidenden Cette or From 


lich bemerkte ich zur Zeit der oreengäng ir Aarak 
1, welche der Bas: durch seln 


rs, der in der Külte die Silbersalze mil ausger- 
Leichtigkeit reducirt. Ich kenne ‚keinen Körper, 
diese Meduction so ausserordentlich schnell bewirkt. 
er Körper einige Analogie in seiner Zusammensez+ 
ıt Ameisensäure hätte, so würde man die Bildung 

den Productes, welches, in Bezug auf die andern - 
mehr Wasserstoff enthält als der Zucker oder die 
aus dem Katechu, leicht begreifen. 


 thut mir leid, dass ich so eine Frage unentschieden 
‚die durch Versuche leicht zu beantworten ist; da aber 
ng, die ich über diese Producte anstellen muss, 
‚die, von denen ich in dieser Abhandlung noch zu 
‚habe, ohne Zweifel noch viel Zeit erfordert, 0 glaubte 
es nützlich wäre, meine Meinung darüber für jetzt 
da [6 sur vollkommneren Kenntolps der Natur der 
unmittelbar nothwendig ist. 


an man übrigens beweisen kann, dass die schwarze Säure 
Zusammensetzung der Japonsäure hesitzt, so würde 
zu. erklären sein als ihre Bildung, ‚weil sie sich 
Ei der Kalizuckersäure nur durch geringern 

unterscheidet. Die Wirkung der Alkallen auf 
zucker würde also drei bestimmte Stadien. zeigen. 


& . F i . N “ 
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Erstlich die Verbindang, und ich will weiter unten zeigen, wie | 
sich die gebildeten Salze, welche den Stärkezucker 

dert enthalten, abscheiden lassen; soılann die zersetzende Wir 
kung und die Bildung einer ersten Säure; endlich bei dem lün- 
gern Eioflusse der Wärme die Bildung einer zweilen Säure 
indem beide von dem Zucker sich nur durch den Gehalt 
Wasserstoff und ‘Sauerstoff unterscheiden, welche dieser in 
Verhältnisse und in der ‚Form von Wasser verliert, i 


Man sicht also, wenn man diese verschiedenen Körper 
im trocknen Zustande nimmt, dass Cys Hj, O,, (Stärkezueker) 
zuerst zu Cy; H;o O,; (Kalizuckersäure), nachber zu Os Hy, 
0, (zweite Säure?) wird, oder mau sieht vielinehr, dass der 
sich bildende erste Körper unter dem lüngern Einflusse der ihn 
erzeugenden Ursachen, sich in ein neues Product umwandelt, 
äns wie. er saure Eigenschaften besitzt, fi 


Dieser letzte Körper, welches auch, immer seine Zusam- | 
iensetzung Ist, verdient eine, besondre Beachtung; dena e | 
scheint sich unter verschiedenen Umständen zu bilden und“ | 
Resultat der letzten Umwandlung einer gewissen Anzahl orga= 

N 






_nischer Substanzen zu sein. Wahrscheinlich ist er in mehreren | 


Fällen bis jetzt mit der Ulminsäure verwechselt worden. Er | 
erzeugt sich z. B,, wenn man concentrirte Schwefelsäure 
Rohrzucker wirken lässt. Ich werde auf diese Wirkung zu= i 
rückkommen. v 


‚Nachdem ich die eomplieirte Wirkung der Alkalien, auf 
den Stärkezucker dargelegt habe, will ich jetzt an die | 
ker. die Frage richten, ob die Wissenschaft viele Beispiele 
‚ausserordentlicher, so unerwarteter Umwandlungen darbiete? 
Stärkezucker ist in vieler Hinsicht ein Körper, dem 
Stabilität nicht absireiten kann. Die mannigfaltigen Umstände, 
unter denen er sich erzeugt, die zu seiner Bereitung ange 


_ wandten kräftigen Agentien beweisen, dass im abgesonderien 


Zustande die Elemente, aus denen er besteht, durch eine starke | 
Kraft verbunden erhalten werden. Die ihn erzeugenden Kör- | 
per erleiden ihre Umwandlung durch Absorption der Blemente | 
des Wassers, und eben so erzeugt er sich vermittelät der Stärke, | 
der Holzfaser, des Gummi’s, ‘des Milchzuckers u. &. w. Und 
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bei diesem Körper eine allmählige, aber schnelle Veränderäng 
erzeugt. x 2 een 2 


Daher muss man, um das Baryisncharat des Blärkeruckers 
za erhalten, auf folgende Weise, verfahren: Man löst eine 
gewisse Menge dieses Körpers und des Baryles in verdünntem 
Holzgeiste, jeden besonders, aufz nachher mengt man die hei- | 
den Auflösungen, jedoch muss die mit dem ‚Zucker in einem 
kleinen Ueberschusse angewendet werden. Sogleich erhält 
man einen llockigen, vollkommen weissen Niederschlag , den 
man nuf das Filter bringt und mit immer coneentrirterm Holz= 
gelst wäscht, nachlier zwischen Löschpapier schnell ausdrückt. 


Darauf wird er im luftleeren Raume in der Külte getrock- 
net. Wird aber die Schwefelsäure als trocknender Körper ge- 
braucht, so bemerkt man, dass gewisse Stellen des Barylsalzes 
sich stark bräunen. Diess rührt von dem Wasser her, welches 
sich auf einigen Theilen des Salzes concentrirt, da dieses von 
der Schwefelsäure nicht so schnell als der Holzgeist absorbirt 
und um so leichter durch die Capillarität angezogen wird, ala 
das Product eine grosse Porosität zeigt. Das erhaltene Salz | 
ist also nicht rein, obgleich weit weniger verändert, als es 
ohne die Anwendung von Holzgeist geschehen sein würde, 


Dem eben angegebenen Nachtheile kann durch einen klei- 
nen Kunstgriff abgeholfen werden, der auch in andern Fällen 
nützlich sein kann, Statt der Schwefelsäure bedient man sich 
zum Trocknen des gebrannten Kalkes. Das Wasser wird auf 
diese Weise zuerst absorbirt und der Holzgeist, dagegen eon- 
eentrirt sich immer mehr. Trocknet man dann endlich vermil- | 
telst Schwefelsäure, um den Holzgeist zu entfernen, so erhält 
man ein schneeweisses Product, welches eine constante Zusam- 
mensetzung zeigt, und woraus man den ganzen Zucker mit 
allen seinen ursprünglichen Eigenschaften abscheiden kann, 

| 
| 


Das so bereitete Barytsacharat kann bei 1009 im lufleeren 
Raume erwärmt werden, ohne sich zu verändern; es nimmt 
blos eine sehr hellgelbe Farbe an. Ueberschreitet man diese 
Temperatur, s0 zeigt sich eine garke Veränderung, die Sub- 
stanz bläbt eich auf, wird schwarz, entwickelt Wasser, so. 
wie es bei den bereits erwähnten Berstzund sernsRa 
geschehen muss, 








die Rede war, ‚so, wie euch. die, srelche ich sogleich er= | 
wähnen werde, auf die Fabrienlion der Zuckerarien äussern | 
können. ’ k h" 





- « - r i 

Bel Fortsetzung der vergleichenden Untersuchung der Ei- 

y ‚genschaften der Zuckerarten wurde ich darauf geleitet, mich | 
mit der Wirkung der Säuren auf diese Körper zu beschäftigen. 
Besonders untersuchte ich die Wirkung der concentrirten Schwe< 
felsäure, da die Wirkung der verdünnten Säuren ziemlich be- 
kannt ist. 

Zufolge der Versuche, einer grossen Anzahl Chemiker 
wird bekanntlich unter dem Einflüsse fast aller verdünnten 
Säuren der im Wasser aufgelöste gewöhnliche Zucker in einen 
dem. Traubenzucker analogen Zucker umgewandelt. In der 
letztern Zeit lenkte Bit die Aufmerksamkeit der Chemiker auf- 
die Leichtigkeit, mit der diese Veränderung, selbst unter dem 
Einflusse nicht so kräfliger Säuren, erfolgt, wenn sie lange 
genug mit Ihm in Berührung gebliehen sind. Diese fort- | 
schreitende Wirkung der Säuren, welche die Fa 
des Zuckers verändert, indem sie mit seinen Elementen 
neue Menge Wasser verbindet, lässt sich, wie mir scheint, ganz 
mit der Wirkung vergleichen, welche das Wasser selbst und 
die Zeit auf die geglühle Phosphorsäure ausüben. Aus ihr 
Yässt sich erklären, warum der gewöhnliche Zucker sich nie- | 
mals in stark sauren Pilanzensubstanzen befindet. | 

Zufolge der optischen Erscheinungen des Zuckers, der ang 
dieser Veränderung entsteht, lässt sich seine Identität mit 
Btärkezucker. bestreiten. Ob ich ihn gleich im krystallisi 
Zustande erbielt, so geht er doch weit schwieriger In Wiesen 
Zustand als der Stärkezucker und auch vielleicht als der Trau- 
benzucker über. Auch hat man ihn allgemein für nicht Ykry- 
stallisirbar gehalten; unter dem Kinlusse der Alkallen aber | 
verhält er sich wie- der Stärkezucker. Zufolge der Charak- | 
tere, die er zeigt, ist es unmöglich, eine richtige Meinung über 
seine Natur vor Beendigung seiner Untersuchung auszusprechen, 
mit der ich mich jetzt ganz besonders beschäflige, 

Andrerselts hat Malaguti gezeigt, dass die mit Was- | 
ser verdünnten ‚Säuren vermittelst-der Wärme den Robrzucker 








= 


R 7 | 
sehr starke braune-Farbe, welche der Reinheit des Blelsalzes. 
nichts schadet, welches nam nachher bereitet, um die Zucker-, 
schwefelsäure von dem Zucker oder der Schwefelsäure abzu- 
scheiden, welche sich darin’in Ueberschuss befinden können. 
Um diese Abscheidung zu bewirken, wird das aus dem, | 
Gemenge entstehende rohe Product mit Kreide gesättigt, nach= 
dem seine Auflösung in einer grossen Menge Wasser bewirkt, 
worden ist. Es entsteht neutraler zuckerschwefelsaurer Kalk, 
welcher aufgelöst bleibt, und sthwefelsaurer Kalk , I 
in grosser Menge niederfällt. ‘ Zu der Ailtrirten Flüssigkeit wiı 
essigenurer Baryt hinzugesetzt, bis’sich kein schwefelsaurer 
Baryt mehr absetzt, welcher von dem in der klaren Flüsig- 
keit zurückgebliebenen schwefelsauren Kalke herrührt, Als, 
dann fällt man mittelst einer Auflösung des basisch essigsauren 
Bieioxydes die Zuckerschwefelsäune als zuckerschwefelsaures 
Bieloxyd. Wenn der ganze Farbstoff durch die, vorigen nle- 
derschlagenden Mittel nicht entfernt würde, ‚so kann diess leicht: | 
vermittelst ‚einer kleinen Menge basisch-essigsauren Bleioxydes | 
geschehen, welches diesen fällt. Das zuckerschwefelsaure Biel 
osyd, welches sich darauf bildet, besitzt eine vollkommen weisse. 
Farbe und lässt sich leicht sammeln und waschen. = 
Im luftleeren Raume, zuerst bei der gewöhnlichen Tem- 
peralur, nachher bei 1709 getrocknet, zeigt es folgende Zur 
sammenselzung: i 





Substanz 1,881 
‚Bchwefels. Bleioxyd ‚0,250 
(Für die Schwefelsäure.) 


1) 2), 9 
Bleloxyd 54,0 553 532 53,8 2 
Kohlenstoff 13,0 18,6 MM 
Wasserstof 2,38 2,6 = 
Schwefelsäure 49 41. mu 
Diese Analysen slmmen sehr gut mit folgender Formel 
überein: [4 
1) Substanz 0,550 8) Substanz En 
Blei und Bleloxyd 0, Schwefelsaur, Bleioxyd 0,949 | 
Blei 0,128 ‚Substanz, x 
2) Substanz 0,732 Kohlensäure 
Schwefols, Bleioxyd 0,506 Wasser 0,170 | 
Substanz 1,000 4) Substanz 
Kohlensäure 0,855 Schwefelsaur. Bleioxyd 
Wasser 0,215 | 
| 






"Zuokerarten. Hier ist das Endresultat dasselbe 
Animer die Natur, des diesen“ Kine nterwortenen 
A ip. la 
















> > Pir- 
“kung der Wärme ausgesetzt wird. Der gewölnliche. Zue 
"und der Stärkezueker zeigen anfüngs auch in diesem Fälle | 
“deutende Unterschiede. Der 'erstere schmilzt nur h 
"Temperatur von 4800 C., und nur erat gegen 200%. 
an Wasser zu verlieren und erleidet eine bedeutende 
"derung. Der Stärkezucker dagegen und’ der 
schmelzen unter 1000 und verlieren 9 Procent Wasser, 
"dass sich ihre Zusammensetzung ändert. Dann erst, wei 
Temperatur fortwährend gesteigert wird, werden sie g 
und zersetzen sich, Ich werde jetzt die Frage bel 
welches die aus dieser Zersetzung entstehenden Producte 
und man wird schen, dass diese Producte einfach sind | 
"der eigenträmlichen Natur der Zuckerarten ein! im 
niss sichen. 

Man liest in den chemischen Schriften, dass maı ; 
hitzung des Zuekers it einem Destillirapparate Wasser, | 
sure, ölige Substanzen, Kohlensäure, Koh rsto 
u. # w. und endlich einen reichlichen Kohlenrückstand ı 
Ein englischer Chemiker, Cruickshank, hat sich‘ 
Mühe genommen, das Gewicht dieser verschiedenen Sul 
zu bestimmen, als wenn dieses Gewicht nicht sich. 
bei jeder Operation vorkommenden Umständen aha Äh = 

Das sind wirklich die Produete der 7 (zu ] 
Vorsicht der zersetzenden Wirkung der Wärme ‚or! 
Zuckerarten; die Erscheinungen aber sind ganz anders, wi 
man, statt dieses Agens im übermässigen Grade sich zm bedie 
es nur allmählig anwendet ‚\indem man nur bis’auf 
















mer bei einer einmaligen ‚oder, zweimaligen Beh: 
‚in der Retorte zurückgebliebenen Substanz mit- Alkohol, 
‚dem sie in einer sehr geringen.Menge Wasser aufgelöst wi 
Bleibt Zucker zurück, so löst.ähn der Alkohol auf, so wie d 
zufällige Produet, welches die dem gebrannten Zucker eij 
thümliche Bitterkeit zeigt. Da das reine Product: im Wi 
unlöslich ist, s0 wird es gefällt. 

‚Da diese Substanz hinsichtlich ihrer Bereitung van 
einige Analogie mit dem käuflichen Caramel zeigt, v 
ein Gemenge von Zucker und dieser Substanz selbst Ist, 
will joh-sie mit dem Namen Caramel bezeichnen, um die im 
mer schwierige Wahl eines neuen Namens zu vermeiden. 

“Der Caramel, bei einer Temperatur von 1800 g 
zeigte wir eine constante Zusammensetzung. Die Analyse“ 
ses Körpers ist übrigens mit grossen Schwierigkeiten 
den. Da er nicht schmilzt, so lässt er einen Kohlerü 
der sich sehr schwer verbrennen lässt. 

Ich erhielt folgende Zahlen: 

£ 1) 2) ) 4) 
Kohlenstot 46,6 46,6, 47,5 46,9 
Wasserstoff 6,1 61 62 63. k 

Diese Resultate stimmen mit folgender Formel überein: 

Co 19964 475 
Has 224,6 5,9 
O5 48000 46,6 

3861,0 100,0. 

Man wird bemerken, dass der Caramel, wie der Z 
Wasserstoff und Sauerstoff in dem Verhältnisse‘ enthält, 
sie Wasser bilden. Uebrigens sieht man, dass der'Zucke 


% 
Sabstanz 0, 3 04 
Kohlensiure 0,075 0,074  O,6U2 - 0,079 
Wasser Oel 0,228 0,216 0,820 
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seiner Umwandlang In dieses Product vier Atome Wasser ver- 
Bert, was übrigens durch directe Versuche bestätigt wird. 
Der Caramel zeigt also die Zusammensetzung des wasserfreien 
Zackers, so wie er mit dem Bleioxyde verbunden ist. Es ist 
unmöglich, sich eine einfächere Zusammenselzung zu denken. 

Der Stärkezucker, Harnzucker und Traubenzucker, unter den- 
selben Umständen der Wirkung der Wärme unterworfen, wan- 
deln sich in ein mit dem vermittelst des gewöhnlichen Zuckers 
erhaltenen Caramel Identisches Product um, es entwickelt sich 
blos eine' grössere Menge Wasser, und die Operation wird 
din wenig schwieriger wegen des beträchtlichen Aufwallens, 
welches sich zur Zeit der Zersetzung zeigt. 

Der Caramel spielt die Rolle einer schwachen Säure, er 

ml das ammoniakalische essigsaure Bleioxyd sehr reichlich, 
mit dem Barytwasser bildet er einen braunen, voluminösen 
Niederschlag, der sich selbst in warmem Wasser nicht auf- 
list. Ich habe eine grosse Anzahl Analysen mit diesem Pro- 
ducte angestellt, welches gewöhnlich 20 bis 31 Procent Baryt 
enthält, die Beständigkeit der erhaltenen Resultato reicht aber 
sicht hin, um seine Zusammensetzung in einer Formel aus- 
sodrücken. 


Es geschieht zuweilen, dass man bei der Bereitung des 
Caramels die erforderliche Temperatur überschreitet oder die 
Wärme zu lange wirken lüsst. Alsdann zersetzt sich dieser Kör- 
per auch, wobei er blos wiederum eine Menge Wasser ver- 
Nert. Das zurückbleibende Product ist nicht löslich und lässt sich 
leicht von dem Caramel abscheiden. Dieses Product enthält eben- 
falls Wasserstoff und Sauerstoff in denselben Verhältnissen wie 
die Producte, aus denen es entsteht. Wenn man endlich die 
Wärme immerfort wirken lässt, so steigt zuletzt die Tempera- 
tur hoch genug, dass die verbrennlichen Elemente auf einander 
reagiren, und man hat alsdann die letzte Zersetzung, die 'cin- 
zige, welche bis jetzt beobachtet worden war. 


Es ist sehr wahrscheinlich, dass die meisten Substanzen, 
die duch ihre Zusaminensetzung den Zuckerarten analog sind, 
unter dem Einflusses angemessen angewendeter Wärme Proilucto 
geben, die den eben erwähnten ähnlich sind. Eine Untersuchung 
dieser Art, mit der Holzfaser z. B. angestellt, würde ohne Zwei- 

Journ, f. prakt. Chenle. XV. 9. 8 
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Ueber die Fabricalion des Runkelrübenzuckers.. 
Beief yon Hro. KUHLMANN an PELOUZE. 
(CAnn. de Chim., Mars 1838.) \ n 


- Sie verlangen von mir einige Nachrichten über 
meiner Untersuchungen über den Zucker und einige damit ve 
wandte Substanzen. Diese Untersuchungen sind noch la 
nicht vollendet; um jedoch Ihrem Wunsche zu genügen, 
ich Ihnen in wenigen Worten die hauptsächlichsten 
mittheilen, zu denen ich bis jetzt gekommen bin, und mich 
bei vorzüglich auf das beschränken, was: die Fahricatio 
Runkelrübenzuckers betrifft. Ich habe schon früher #) die 
kung des Sauerstoffes auf den Rübensaft als die Ursach 
Färbung und wahrscheinlich auch der schnellen Z ti 
Saftes bezeichnet, Zum Beginn der Gährung des Rül 
ist der Sauerstoff eben so nöthig, als er es nach Gay-Lu 
zur Einleltung der Gührung des Traubenmostes ist, Die 
des Rübensaftes tritt nicht ein, wenn er sogleich nach dem . 
tritte aus den Zellen, die ihn einschlossen, mit Kalk gen 
wird. Die Wirkung des Kalkes auf den Zucker ist bereits 
Gegenstand mehrfacher Untersuchungen gewesen, Aufdie 
suche von Daniell über die langsame Veränderung des Z 
kers durch den Kalk folgten Ihre Beobachtungen über die 
liche Bildung des krystallisitten kohlensauren Kalkes, und bei 
dieser Gelegenheit haben Sie gezeigt, dass der Zucker 
der Bildung dieses kohlensauren Kalkes, beim Aussetzen ı 
Verbindung von Kalk und Zucker an die Luft, seine 
gen Eigenschaften wieder annehme, und dass er dann 
eine neue Menge Kalk zu sätigen und unter Mitwirkung d 
Kohlensäure aus der Luft eine neue Bildung von koh 
Kalk'zu veranlassen, 


*) 8..d. J, Bd. 2. 230. 



















ee 


‚mit gepulyerter thierischer Kohle geklärt wurde. Die 
Wirkung der (bierischen Kohle befördert die 
‚scheidung des Kalkes. Schon 1933 habe ich die 
gesprochen, dass die thierische Kohle bei der 
nicht blos vermöge ihrer entfürbenden Ei 
‚zugleich yermöge des kohlensauren Ammoniaks wir) 
‚chem sie durchdrungen und dessen. Gegenwart nüthig 
‚den Kalk aus seiner Verbindung mit. dem Zucker 
„Die beschriebenen Versuche wurden gegen Ende des. 
„nen Mosats; Mai mit sehr. veränderten Rüben angestellt 
dem gewöhnlichen Verfahren nieht mehr gut e 
deu konnten, dennoch erhielt jch selbst bei kleinen 
Krystalle. Schon in einer. 1833 publieirten Notiz 
Anwendung der Kohlensäure, um die Consumtion. 
schen Koble zu vermindern, vorgeschlagen. ‚ Damals 
ich vorzüglich den Zweek im Auge, den Kalk 
möglich vom Zucker zu trennen und jede Veränd: 
kers durch wirkung der Wärme. anf das 
zu vermt aber, nachdem ich über die. Mög 
einer solohen Veränddrung beruhigt bia, habe ich. 
hell gesucht, von der Beständigkeit dieser Ver! 
ziehen, um die. Rübenzuckerfahrieation dadurch zu 
Ich wollle vor allem die Möglichkeit darthun, Zucker 
dung von thierischer Kohle’ zu -fabrieiren, Schon. fı 
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Dieselben Wirkungen erzeugen sich unter dem Einflusse dor 
Sonnenstrahlen, nur ist dann mehr Zeit erforderlich. Wenn man 
andrerseits auf den Schwefelphosphor verdünnte Salzsäure und 
dann Polysolfuret, oder wenn man direct fertigen Wasserstofl- 
schwefel bringt, so wird er flüssig und färbt sich gewöhnlich 
gelb oder grün, je nach der absorbirten Menge des Polysulfa- 
redes. Nach einiger Zeit nimmt der Schwefelphosphor seine ur- 
sprüngliche Beschaffenheit wieder an, diess erfolgt augenblick- 
lich nach dem Zusatze von Ammoniak, wobei die vorhin ange- 
gebenen Erscheinungen meist noch deutlicher eintreten. Diese 
Umstände machen es schr wahrscheinlich, dass mehrere der 
Schwefelphosphorverbindungen, die zur Bestinmung des Schmelz- 
punctes vom Schwefelphosphor gedient haben, sich unter den 
angegebenen Verhältnissen befanden und folglich schmelzbarer 
waren als reine Verbindungen von Phosphor und Schwefel in 
den Verhältnissen, in welchen man sie zusammengebracht hatte. 

" Ein so viel als möglich trocken bereiteter Schwefelphosphor ent- 
färbte die Lackmustinctur ebenfalls. Die Anschwellung, wel= 
che ein auf diese Weise bereiteter Schwefelphorphor beim Ein- 
tauchen in Wasser erleidet, könnte vielleicht der freiwilligen 
Zersetzung des bei seiner Bildung erzeugten serstoflschwe- 

* fels zugeschrieben werden. Die leichte Zersetzbarkeit des Was- 
serstoffschwefels bei höherer Temperatur scheint dieser Annahme 
za widersprechen. Man müsste daher aunehmen, dass die Ver- 
bindung mit einem andern Körper ibm grössere Stabilität ertheile 
und selbst die Bildung desselben in höherer Temperatur mög- 
lich mache. : 








VII. 
Ueber ein verbessertes Verfahren, vergoldele Gegen- 
slände zu färben. 
: (Aus den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des Gewerb- . 
flelsses in Preussen. 1838. Drilto Lieferung.) 


"Der Verein fand sich veranlasst, vor einiger Zeit von Hrn. 





'rch Salpetersäure oder ein Alkall, ja sie erscheint nach einiger 
Zeit in Folge der freiwilligen Zersetzung des Wasserstoffschwefels 
vou selbst wieder. Letzterer scheint also eine farhlose Verbindung 
zit dem Lackmus zu bilden, die wie das Polysulfuret selbst durch 
gewisse Säuren stabiler gemacht wird, während die Alkalien und 
mehrere Sauerstoffsüuren sie leicht zerstören, indem sie das Sul- 
furet darin zersetzen. 





dass die Composition aus 2 Theilen Salpeter, 4 heil 
re igeg 
rohe Salzsiure von 1,16 speo. Gew. war, 
- Der Verkäufer giebt folgende Gebrauchsanweisungs 
er der Farbe in 5 Loth Flusswasser au 
bringt sie in einem Schmelztiegel über Fener. Sobald ı 
im Schmelztiegel steigt, setzt man 6 Quentchen der‘ Säure binzu- 
und hierauf die zu fürbenden Bijouterien, lässt letztere 3 Minu- 
ten lang darin und rührt steis um. Darauf nimmt man diesel- 
‚ben heraus und beglesst sie mit ein wenig heissem Wasser, 
sie ab und bringt sie von Neuem in die Farbe. ‘Man wieder- 
holt ‚das Abspülen von Minute zu Minute und führt io gewöhn- 
licher Weise fort. Man darf die Farbe niemals auf der Waare- 
nuftrocknen lassen, desgleichen ist es nöthig, vor und nach der 
‚Operation zum Ahbeizen nur Schwefelsäure zu gebrauchen. 
"Br Hossauer hat die Güte gehabt, (die Farbe des 
mercier im Vergleich mit der hier gewöhnlichen zu 
Die Resultate waren schr erwünscht ; die vergoldeten Wanren Mürb- 
‚ten sich nieht allein leicht und schön, sondern es war auch 
"Hlehz mehrere Stücke zugleich zu fürben, welchen 
Vortheil die zeither bier übliche Methode des Färbens nicht 
währt. Auch greift die Farbe des Lemercier das Gold 
so stark an nis die hier gewöhnliche Farbe. Um zu 
ob eine nach der oben mitgetheillen Analyse zusamm 
"Farbe dieselbe Wirkung habe als die Pariser , wurden gleich“ 
falls Versuche angestellt, welche dasselbe Resultat ergaben. 
Man hat sich zwar längst derselben Ingredienzien & 
ben von vergoldetem Silber und Kupfer bedient, aber ohın 
satz von Salzeiure. Man lässt Salpeter, Alsun und 
Feuer schmelzen, taucht die zu färbenden Gegenstände ein, 
‚sie mit Farbe, bedeckt heraus und lässt sie über Kohlen 
werden. Allein es muss jeder noch 30 kleine Gegenstand 
behandelt werden. Wendet man aber, nach Lemercier, 



























XIL 


Ueber den Essiggeist und einige davon 
abgeleitele Verbindungen. 


Von 
BOBERT KANE. 


CAus dem Englischen.) #) 


Eine grosse Menge von Arbeiten ist von verschiedenen 
Chemikern dem Essiggeiste gewidmet worden, ohne indes- 
sen genügende Resultate über die wahre Natur desselben zu 
liefern. Ungeachtet der Untersuchungen von Chenevix, Ma- 
caire, Matteuoci und mehreren Anderen sind die kürzlich 
von Liebig und Dumas gemachten Bestimmungen der Zu- 
sammensetzung dieses Körpers die einzigen numerischen Facta, 
in deren Besitz sich die Chemiker befinden. 

Es ist bekannt, dass sich der Essiggeist bildet, wenn ein 
essigsaures Salz mit kräftiger Basis der Rothglühhitze aus-, 
gesetzt wird ; die Essigsäure zerfällt dabei in Kohlensäure und 
diese entzündliche Flüssigkeit; gleicherweise wenn Dämpfe 
von verdünnter Essigsäure durch eine mit groben Kohlen- 
stücken angefüllte Röhre, die bis zur Dunkelrothgluth erhitzt 
worden ist, geleitet werden. 


Seine procentische Zusammensetzung ist: 
Kohlenstoft 62,5 
Wasserstoff 10,2 
Sauerstoff 27,3 
100,0. 
Seine Formel C, H, O #%). 
Das specifische Gewicht des Dampfes des Essiggelsten 
-it 8,022, und die Resultate der folgenden Versuche beweisen, 
dass das Atom des Essiggeistes vier Dampfvolumen entspricht. 
Um daher die Anzahl der Atome in diesem Körper zu bezeich- 


*) Der Titel des Originals ist: On a series of combinations 
derioed from pyroneetic spirit. By Robert Kane. Dublin, printed 
by Graisberry. 1838. 

®**) Nach Berzelius’schen Atomgewichten. E. 
Journ. f. prakt. Chemie. XV. 3 9 

















Kane, über Essiggeist. 143 


terschied in der Zusammensetzung der aufgelösten und der un- 
aufgelöst zurückbleibenden Portion wahrgenommen werden kann. 
- 0,700 des Salzes wurde mit Salpetersäure befeuchtet und sehr 
vorsichtig durch Erwärmung in einen Platintiegel zersetzt. 
Die Einwirkung war hefiig, doch wurde nichts herausgewor- 
"fen. Der Rücksland, mit Salpetersäure behandelt, bis er weiss 
‚geworden war, wog 0,520 oder 74,3 p.C. Er wurde in verdünnter 
Salpetersäure gelöst und die Lösung mit schwefelsaurem Na- 
tron gefällt. Es wurde erhalten 0,467 schwefelsaurer Baryt, 
- entsprechend 213,8 Baryt auf 100 Th. des angewandten Salzes- 
0,368 des Salzes, auf gleiche Weise behandelt, gaben 0,277 
j Rückstand, der, wie oben behandelt, 0,247 schwefelsauren Baryt 
| oder 67,1 p.C., enthaltend 44,0 Baryt, gab. 
1) 0,469 Substanz gaben: 
0,169 Wasser 
0,346 Kohlensäure, 






rechend: 
. Wasserstoff 4,00 
, Kohlenstot 20,40 p.C. 
7,566 Substanz gaben: 

0,186 Wasser 
0,399 Kohlensäure, 
Wanserstot 3,65 
Kohlenstoff 19,49. 

Die Eigenschaften dieses Salzes lassen sich durch zwei 
Formeln erklären, welche mit den analytischen Resultaten harmo- 
siren. Nach der einen ist der Phosphor zur Hälfte als Phosphor— 
skare und zur Hälfte als Phosphorwasserstoff darin enthalten, und 
esist wasserfrei. Der andern zufolge enthält das Salz allen Phos- 
phor als unterphosphorige Säure, während zugleich ein Atom 
ehemisch gebundenes Wasser darin angenoınmen wird, welches 
bei keiner Temperatur, die nicht vollständige Zersetzung be- 
wirkt, ausgetrieben werden kann. 

P,0;+2Ba 0 +2(C, B,0 0) + Ps Hy gieht nämlich : 


oder 


63,0 17,6 

153,4 42,7 

73,6 20,5 

13,0 3,6 

5 56,0 15,6 





359,0 100 
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ihren Eigensobaften, glaube ich schliessen zu köhnen, dass sio 
wirklich die im Namen ausgedrückte Zusammensetzung. besitzt. 

Das Mecsitylen löst Jod in beträchtlicher Menge auf und bil- 
det damit eine tief rothe Flüssigkeit, die sich, selbst dem Son- 
nenlichte mehrere Wochen ansgesetzt, nicht verändert. Sie kann 
selbst ohne Veränderung destillirt werden. Diese Art der Ein- 
wirkung giebt also keine Resultate. 

Es ist schon erwähnt worden, dass, wenn man Jod, Phos- 
pbor und Mesitalkohol mit einander destillirt, um Mesityljodid 

‘zu bilden, eine grosse Menge Jodwasserstoffgas entwickelt wird 
und viel freies Jod mit dem unreinen Mesityljodid überdestillirt. 
In der Retorte bleibt eine Flüssigkeit zurück, die beim Abküh- 
len .die fasrigen Krystalle der mesityl-unterphosphorigen Säure ab- 
setzt, mit welchen kleine goldglänzende Schüppeben gemengt 

| sind, die dem Anschen nach dem krystallisirten Jodblei gleichen. 
Löst man die Säure in Wasser auf, so bleiben die Schüppchen 
zurück und können auf dem Filter gesammelt werden. Beim 
Trocknen verlieren sie ihr glänzendes Ansehen und bilden ein 
goldgelbes Pulver. Dieses Pulver ist unlöslich in Wasser, aber 
Welich in Aether, aus welchem es sich in glänzenden Flittern 
abeetzt, die an der Luft wieder matt werden. Es ist flüchiig, 
erfordert aber zur Verllüchtigung eine der Rothglühhitze nahe 
Temperatur. Vorsichtig erhitzt, verflüchtigt es sich ohne Ver- 
änderung und bildet einen glänzenden goldfarbigen Sublimat. Lei- 
t&t man aber den Dampf durch ein vorher rothglühend gemach- 
tes Stück ‘der Röhre, so wird dort Kohle abgesetzt und viel 
Jod frei. Ich versuchte die Substanz dadurch zu erhalten, dass 
ich Pteleylchlorid und Jodblei zusammen erhizte, aber der grüsste 
"Theil des Chlorids sublimirte sich unverändert, und obgleich deut- . 
liche Anzeigen vörlanden waren, dass sich das Jodid in kleiner 
Menge gebildet habe, so kann doch dieses Verfahren nicht mit 
Vortheil angewandt werden, 

Diese Substanz besitzt augenscheinlich grosse Analogie mit 
Jodoform (Formyl-terjodid), dem es in Ansehen, Farbe und Ver- 
halten gegen Alkohol, Wasser und Aether äusserst ähnlich ist. 
Es unterscheidet sich jedoch ganz bestimmt davon durch seine 
Beständigkeit in der Wärme, da das Jodoform sich nach Du- 
mass Angabe, deren Richtigkeit ich ‚bestätigen kann, sich schon 
kei einer Temperatur, %“ das Papier noch nicht verkohlt, in 

Z 10% 


"ses zu betrachten, wonach ihre Formel | 
‚und ihre Zusammensetzung L un’ 
? Kohlenstoff 22,1 wi 
Wasserstoft 1,75% 100 
x Jod 76,08 
würde. x 
XII. Salpetrigsaures Pleleyloayd (Hypo-nitrite of 
> - of pteleyl). 


" setztem Mesitalkohol. Wenn man jedoch. die Mischung 



















‘Wenn man Mesitalkohol mit verdünhter Schwefelsiur 
Mangansuperoxyd behandelt, so destillirt er ganz unverändert ü 
wendet man aber starke Säure an, so sind die Product 
Mexitylen and Spuren von Mesitäther, das Mangänsuper: 
also ohne Wirkung, die Säure und der Alkohol 
‚einander wie früher beschrieben wurde. 

Mischt man Mesitalkohol mit der Hälfte seines 
siarker Salpetersäure und erwärmt die Mischung, so 
sehr heftiges Aufbrausen ein und es entwickels sich eine Men, 
‚rother Dämpfe. "Wird die Anwendung der Hitze fortgesetzt, 
die Mischung zu destilliren, 'so erfolgt die Zersetzung 
plosionsähnlicher Hefligkeit, so dass bei zwei Versuchen | 
torte sprang. Wendet man, um die Einwirkung zu n 
eine verdünnte Säure an, so findet nur eine geringe Verän 
stalt, und das Product im Recipienten besteht aus ganz 


starken Salpetersäure mit dem Mesitalkohol erwärmt, his 
‚Aufbrausen begonnen hat, das Gefüss dann in kaltes Wi 
taucht und die Wirkung dadurch aufhält, wieder etwas erw 
dann aufs Neue abkählt, diese Operation verschiedene Male y 
derholt und ‚endlich das Ganze mit 5—6 Volumen Wasser 

0 sinkt eine schwere blassgelbe Flüssigkeit zu Boden, die, x 
Waschen mit Wasser von Allerüeahacgglen 'Bdardı freit u 


bs h 
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Kohlenstot 28,48 
Wasserstoff 3,00 


Chlor 56,83 
Sauerstoff 11,69 
"100,00. 


Liebig’s Analyse gab: 
Kohlenstoff 28,0 
Wasserstoff 2,8 





Chlor 38,6 
Bauerstoft 16,6 
700,0. 







Um zu bestimmen, ob bei der Einwirkung kleiner Mengen 
von Basis auf dieses Chloral sich ein dem Chloroform analoger 
er bilden werde, setzte ich zu einer gewissen Menge des- 
wiben so viel Kalilauge, dass etwa die Hälfte aufgelöst wurde. 
Die zurückbleibende schwere Flüssigkeit, welche sich in Gerach 
wd Anschen nur wenig von der ursprünglichen unterschied, 
warde analyeirt. 
0,500 gaben: 
0,164 Wasser 
0,547 Kohlensäure, 
0,774 gaben: 
0,841 Kohlensäure 
0,241 Wasser. 
Hieraus ergiebt sich: 


"8 b. 
Koblenstot 30,25 30,04 
Wasserstoff 3,64 3,44. 
Da die Menge des Kohlenstoffes fast unverändert geblieben 
war, zum Beweise, dass das Chloral keine Veränderung erlit- 
tea hatte, so schien es überflüssig, das Chlor zu bestimmen. 
Die erhaltenen Resultate stimmen ziemlich gut mit folgen- 
den Formeln überein: 
C, Hy 0, 0, gieht: 


29,07 
B 237 

0, 19,65 

c, _5591 

100,00. 

© Hg 0, ©), giebt: 

GC 28,86 

318 

0, 1953 

q, 55,48 


100,00. 
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‚scheinlich die Zusammensetzung der Süuro In dem neugebilde- 
tem Salze, und bis ihre Zusammensetzung und ihre Natur von 
, "Andern genauer untersucht sein werden, mag sie vorläufg den 
Namen Pleleinsäure erhalten. Die Salze, welche sie bildet, sind 
Ast alle löslich. Die mit den Alkalien und alkalischen Krden 
Wied im aufgelösten Zustande braan, sie besitzen aber die re- 
' deeirenden Eigenschaften der ähnlichen Verbindungen des Me- 
a#-Aldehydes nicht. 

. Als ieh dieso Abhandlung der Königlich Irländischen Aka- 
demie vorlegte, habe ich die Existenz von zwei Säuren ange- 
"geben, welche durch die Wirkung des Acetons auf überman- 
gensaures Kali entstchen. Es wird zuerst ein ganz neatrales 
Balz erhalten, welches nach einiger Zeit sich in ein kohlensau- 
tes und das Salz einer neuen Säure zerlegt. Die Untersuchung 
der Eigenschaften und der Zusammensetzung der letztorn sowohl 
als die genauere Untersuchung der Verbindungen ‚der Ptelein- 
are 'wird der Gegenstand einer künftigen Abhandlung sein #). 





XI. 


Ueber die Zusummenselzung einiger 
ätherischen Oele. 


Von 
ROBERT KANE. 


‚Die im Folgenden mitzutheilenden Analysen waren bestimmt, 
die ersten Anhaltpuncte für eine Reihe von Untersuchungen ab- 
‚zugeben, deren Gezenstand die Lösung von zwei wichtigen Proble- 
men der organischen Chemie sein sollte. Findet sich in der Zusam- 
mensetzung der Oele von Pilanzen aus derselben natürlichen Familie 
ein gemeinschaftliches Gesetz? Wodurch wird die chemische Natur 


*) Die wichtigsten frühern Arbeiten über den Essiggeist sind 
folgende: 

Derosne, Ann. de Chim. 63. 267. 

Cheneviz, ibid. 69. 8. 

Macaire u. Marcet, Bibl. univers. 24. 136. 

Matteucci, Ann. de Chim. et de Phys. 46. 429. 

Liebig, Ann. der Pharm. 1. 225. 

Dumas, Ann. de Chim. et de Phys. 49. 208. 











habe ich einige“ Materialien 
aber die Untersuchung umfasst ein so weltes Feld, das 
raume Zeit zur vollständigen Erledigung derselben 
lich sein wird. Einstweilen übergebe ich den Chen 
‚Bolldsse in Bezug auf die Zusammensetzung | 
"weiche:als Data für die, Beantwortung der ersten E 


















und besitzt den starken Ger: 
schen Plunze- spec. Gew. ist nnch Brande 0,9 
&. das Gew. des käuflichen — 0,897, aber wie bei 
sen Oclen wechselt es nach der Jahreszeit, wegen. de 
schiedenen Menge von Stearopten, die es aufgelöst hält, 
der Rectification steigt der Siedepunet in dem Mansse, ala di 
Oel rt, jedoch nicht sehr rasch, und die letzte Por 
tion in der Retorte wird braun und dick. Durch“ 
Destillation kann es vollkommen rein erhalten werden. 
Sein speo. Gew. ist dann 0,8854 —0,8875, 
giebt das spec. Gew. des reinen Oeles zu 0,889 an. Eı 
‚bei 3320-3340 F. Sein Siedepunct ist fast nbsolut « 
‚wenigstens weit constanter als der irgend eines andern Ü 
dag ich untersucht habe. Es wurde wie gewöhnlich mit 


Kohlenstot 83,49, 83,31 
Wasserstolt 14,56 11,66 
Sauerstot 485. 8,08. 










| Dieses PR hack Brande en 
14 ee Das, was jch im Handel fand, hatte im » 
das specifische Gewicht 0,9142, und als es durch 
Menge 


war, 0,876. Es kochte ziemlich constant bei 3200 
Analyse gab es folgende Resullate, 
4) 0,3087 Grm. gaben: 















4) Eine Probe von 0,8865 speciisch 
welche hei 3700 F. kochte, 


0,4393 Grm. gaben: a - 
Kohlenaiure 1,248. 
E)) Eine Probe von 0,8745 ‚specifischem 


» welche bei 3650 kochfe. 

Wasser 0,299 

Kohlensäure 1% . 

7 3) Eine Probe von 0,8864 specilschem Gew) 
welche zwischen 3982: 1700 MER 


ee 
Zu Kohlensäure 1,079. 


Je schwerer das Oel ist, desto mehr Pi 
“und desto weniger rein ist es folglich. Da nun 
„Analyse das Stearopten, wenn nicht mit Campher id 
‚gleich zusammengesetzt ist, so, bin 
en Kohlenstoffgehalte in den Analysen 1 und 
Anwesenheit von Stearopfen zuzuschreiben ind d 

a richtiger zu. betrachten. Hiermit stimmt auch Sa 

“ Analyse überein, der ein Oel von 0,877 a 












Unvollkommenheiten in der angewandten Mardte 

diese auch im Allgemeinen den Wasserstoffgehalt zu 

angab, so stimmt dieses Resultat mit der Faeha 

| "sel es nun, dass beide Oele rein oder gleich unrein 
s Unter solchen Umständen kann die Aufstellung ei 


























Wr, 
ee y 
wie die bier mitgetheilten ist der Mangel aller Controlen 
ihre Genauigkeit. Kinige Worte über die Natur solcher ©; 
trolirenden Resultate, mit- Bezug auf die Benutzung Ib 
bei unsern Versuchen, mögen hier Platz finden. Es giebt ı 
Methoden der Costrole, 1) ‘Die Syatliese ist die 
aber eie ist in der organischen Chemie nur in den 
Fällen zu erreichen. Die Synthese des Harnstoffes und 
Essigsäure können als Beispiele davon dienen. 2) 








Acktals ke Eutigators und Wein-Alkobol; das der. 
Kohlensäure und Aceton. 3) Die Bestimmung des Ato 
des Körpers aus den Verbindungen, welche er mit andern 
bekannten‘ Körpern eingeht... So eontrolirt die Zusam 
des Oxalätbers dio Analyse des Seliwefeläthers, und. 
der vegetabilischen Alkaloide geben das einzige Mittel : 
die Zusammensetzung der Basis selbst zu- bestimmen. 4) Die 
vierte Methode der Controle beschränkt sieh auf solche 
welche, ohne zersetzt zu werden, sich in Dampf verwandeln la 
sen, wobei dänn die Dichtigkeit des Dampfes in einem « 
Verhältnisse zur Summe der Dichtigkeiten der Be. 
den‘ Atomverhältaissen steht, welche die Analyse 
wurde die Frage, ob das Naphthalin dureh die Faı 
HA, oder C, H,-dargestellt werde, dadurch entschieden, ı 
Dampf eine Diehtigkeit besitzt, welche unmittelbar aus der 
ren folgt und mit der letzten unvereinbar ist. Dass wir N 
nieht auf ganz einfachen Verhältnissen bestehen müssen, lchrem 
die complieirten Zahlen, welche für einige unorganische Wer= 
kindangen von Mitscherlich me Dumas gefuni 
sind, 

Bel Untersuchung der Oele sind wir ausser‘ 
Meihode der Controle anzuwenden. Wir können sie 


Li | si 
























Leber eine neue. aus Jolkaliums Jod d 
Zimmtöl bestehende Zusonnenselsunsugil 


Von 
JAMES APJOHN, 


‚(Aus the Lond, and Edind, phit. Mag, Aug. 1838. p. 


unchemischen medicinischen Recepte. Eine Aufl 
Jod und Jodkaliom in Zimmtwasser hatte ein Arzt 
blin im Winter 1837 einem Patienten verordnet, \ 
dass die Auflösung, welche vorher trübe gewesen. 
schr kaltem Wetter ganz klar, fast unschmackhaft 
nach «iner genauern Untersuchung der Flasche beı 
dass sich auf dem Boden eine kleine Menge haarfürmlger 
talle abgesetzt habe. Diese Krystalle wurden zu dem’ 
theker Moore in Annestreet gebracht, bei dem die A: 
bereitet worden war, und von ihm zu mir, um sie’einer « 
mischen Untersuchung und Analyse zu unterwerfen. 
die Mittel umständlich darlege, deren ich mich bediente, 
die Zusantmensetzung dieser Substanz genau zu bestimmen, 
wird es angemessen sein, den Process anzugeben, durch wel- 
chen sie am besten bereitet wird, und ihre 
schaften aufzuführen, Beide wurden von Moore und Erz 
meinschaftlich untersucht. ’ 

Zu einer Gnllone Zimmtwasser #), dessen 
fast bis auf 320 F. erniedrigt wurde, setzte man vier 

*) Dieses Wasser muss so bereitet werden, dnss 


eine 
Blase ein Pfund Cassiarinde rn 
eine Gallone abzicht. ku | 


w_ 


k ı 4 


‚sich Jodzink oder Jodeisen, und 
Mit Quecksilber ist das Resultat 
* katın statt Wasser Alkohel (oder Aciher 
















Ans sich ‘das Oel, und nicht eine dem Benzoyl entspr 

desselben, mit dem Jod und Jodkalium verl 
und dass sie alle durch eine ausserordentlich schwache 
wandtschaft zusammengehalten werden, insofern ı $ 
dns. Jodkallam vermittelst Wasser Sbgeechtäden A 
‚gegeben wurde, sondern auch das Jod durch eine R 
gerade als wenn es frei wäre, angegriffen wird. Um die 
Richtigkeit diesor Meinung zu erproben, würde ein wenig von 
der Zusammensetzung in einer kleinen Glasretorte durch. das 
genaue Aequlvalent von einem seht verdüinnten ‚Aetzkali wer- 
setzt und nach Anbringung einer Vorlage ohngefätir eine halber 
Unze von einer Flüssigkeit, die das Aussehen und die 
baren Eigenschaften des Zimmtwassers hatte, abdestillirt. 
konnte mir jedoch aus ihr, wiewohl alle Ve 
angewendet würden, auch : nicht einen geringen Theil 
ursprünglichen krystallinischen Zusammensetzung | 
Wirklich waren 'die Eigenschaften der destillirten 
mach genauer Untersuchung nicht einerlei mit denen des 
wässer«. Ihr Geruch 7 B. war elwvas verschieden, und 
röthete das Lakmuspapier, woraus sieh ‚schliessen liens; 


E ' e) 


Eu 


" bestimmung des freien Jods oder vielmehr ii mi dem 


2 damit verbundene Jod trat mit dem Ziak in Verbindung. 





© Ein Versuch, bel Srihän 1033 rakdee 
wezung "warden, »gab 7,41 Gran) 
3,95 Jod, oder 38,24 auf 100 Gran der, 
Squivalent sind. Zichen wir nun davon 9,58, das im, 
Gran Jodkalium enthaltene Jod, ab, die, wie wir 
fanden haben, in 100° ‚Gran der Zusammensetzung \ 
sind, so erhalten wir als Procente des Jods Ma Verb 
SEA ERNNN I ge 

"= Di ich fürchtete, dass die bei‘ "Reduetlon ee 
Kalt aut. Jodkaliüm  angewendete Hitze’ entweder- 
reichend gewesen sein, oder etwas von dem letzteren 
füchüigt baben könnte, so begann ich von Neuem di 





















verbundenen durch ein neues Verfahren. 


;e ausgezogen 

sen, um die. Verlüchtigung’ des Jods zu verhindern. 
wurde geschüttelt und zugleich eine gelinde Hitze n 
welche die Abscheidung des Ocles bewirkte, wi 


dete mit demselhen cin in Wasser 1ösliches Salz. 
wurde jetzt zerbrochen , und nachdem ihr Inhalt auf 
dem zuvor alle lösliche Substanz entzogen wurde, 
wuden (war, ulantüliton: Wanne; Annan gegen, Kin,äg 


a. 
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wir finden, dass diess wirklich der Fall ist, so wird der Schlass, 
den wir gemacht haben , bestätigt. 

In Absicht auf dieses Verfahren der Bestätigung müssen 
die Zahlen, welche das Jodkallum und Jod darstellen, so wie 
die, welchd für das Oel angenommen wurden, durch ihre Atom- 
gewichte dividirt und die Quotienten auf andre,. welche in 
‚demselben Verhältnisse stehen, gebracht werden, wobel jedoch, 
als Zahl für das Jodkelium — 1 gesetzt wird. Durch diese 
Rechnung erhalten wir die in der zweiten und dritten Columae 
folgender Tabelle enthaltenen Zahlen, indem erstere die Quo- 
tienten selbst enthält, und letztere andere Zahlen, die zu ein- 
ander in demselben Verhältnisse stehen. 


1) 2) 3) 
Jodkalum 19,55 0,075 1,000 
Jod 2314 0933 9,973 


Zimmtöl 59,30 0,448 8,893. 

Die Zahlen in der letzten Columne kommen, wie man 
sieht, den ganzen Zahlen 1, 3 und 6 so nahe, dass ohne 
Zweifel die wahre empirische Formel folgende ist: 

IK+J, + Ci, #). 

Dieser Schluss wird auf eine schlagende Welse durch 
folgende Angabe der Zusammensetzung unsrer Substanz in 100 
"Theilen bestäüigt, die nach dieser Annahme berechnet wurde. 

; Jodkallum 19,86 


Jod 28,08 
Zimmtöl 59,66 
100,00. 


Um jedoch diesen Schluss auf die entscheidenste Probe 

: sa stellen, blieb noch übrig, die Substanz mit Kupferoxyd zu 

} verbrennen und za schen, ob die auf diese Weise erhal- 

} tene Kohlensäure und das Wasser dem der Zusammensetzung 
} beigemessenen Gehalt an Zimmtöl entsprechen würden. 

7,08 Gran gaben bei Anwendung von Liebig’s Kallapparat 

13,70 Gran Kohlensäure, 2,60 Gran Wasser, welche 3,513 

Koblenstoff und 0,288 Wasserstoff entsprechen. Nimmt man 

' aber auf einen Augenblick die bereits erhaltene empirische 

‚ Formel an, so würden die ‚7,08 6ran der Substanz 4,223 

*) Cin wird als die Bezeichnung für Zimmtöl angenommen. Ue- 


brigens bedient sich der Verf. der englischen Atomgewichte J = Ja 
oder I nach Berzelius. E. 


” 





and E ® 
‚welche in demselben Verhältnisse wie sie stehen, 
N ee elieln ) 


"Analyse und Annahme als Formel für das Zimmtöl 
Oyg: Nun kommt diess Dumas's Formel, Cyg Hg 
zalie, besonders wenn wir erwägen, dass wegen der me 
barkeit der Zusammensetzung und der Leichtigkeit, mit 
sich zersetzt, beim Trocknen des Inhaltes der Röhre vo 
Anfung der Verbrennung keine Hitze angewendet werden | 
"und dass folglich der Wasserstoff zu hoch und der 


angegebene empirische Formel die Zusammensetzung. die 
‚Analyse unterworfenen Verbindung darstellt. Es ist 
nötbig zu augen, dass die rationelle Formel höchst N 
lich folgende istz 
IK+3(+ Cin,). 
Die aus der ersten Analyse, von der ich eine ku 
richt bei der Versammlung der brifischen Gesellschaft 
‚weiterung der Wissenschaften zu Liverpool gab, 


Formel war: 

JK-+2(, + Ci), ‘ 
welche sich von der. vorigen blos dadurch unterscheldet, da 
‚sie ein Atom Jod mehr enthält, 

Diese ‚Zusammensetzung erscheint, von vielen Gesic 
puncten aus betrachtet, interessant. Krstlich Ist sie eine 
eomplicirte, wird mit ausserordentlicher Leichtigkeit 
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setkt, und ist dessenungeschtet in ihrer Zusammensetzung völlig 
kestimmt und krystallisirt selbst schön. 

Zweitens ist sie eine Art von Doppelsalz, welches aus zwei 
Halofdsalzen besteht, in deren einem das Oel die sehr unge- 
wöbnliche Function eines elektro - positiven oder basischen Me- 
falles verrichtet, was um so sonderbarer ist, da Dumas ge- 
zeigt hal, dass es sich auch mit der Salzsäure und Salpeter- 
säure verbindet, indem es mit ihnen binäre Zusammensetzungen 
bildet, von denen die mit der letztern Säure sehr leicht krys- 
tallisirt. Wirklich scheint so das Oel sowohl die Rolle eines 
Metalles als eincs Oxydes zu spielen. 

Endlich will ich noch bemerken, dass das Verfahren, durch‘ 
welches diese Zusammensetzung zuerst zufällig gebildet wurde 
und durch welches sie immer noch am besten bereitet wird, 
ein Beispiel von Unvercinbarkeit darbictet, von dem man vor- 
ber keine Ahnung hatte und das ohne Zweifel die Chemiker, 
zu Versuchen anregen wird, welche die Erzeugung einer Reihe 
#nlicher Substanzen zur Folge haben werden. Mit Rücksicht 
auf den letztern Punct will ich noch hinzufügen, dass Moore 
dasselbe beim Zimmtwasser gelungene Verfahren auf andere 
aromatische Wasser angewendet hat, ohne aber eine Spur von 
iItgend einem neuen Producte zu erhalten. Es ist jedoch mög- 
üich, dass neue Resultate erhalten werden können, wenn statt 
des Kaliums andere Metalle gebraucht werden und statt des 
Jods Brom oder selbst Chlor angewendet wird. Ich habe selbst 
dnige Versuche bereits mit Hinsicht auf diese Untersuchung 

. begonnen. & 


i XV. . 
: Untersuchungen über die Stickstoffgehalte 
der Futierarten und deren Aequivalente. 
von 
- BOUSSINGAULT. 
Zweite Abhandlung *). 
(Annales de Chimie et de Plıysique. Avril 1838, p. 408.) 
In der ersten Abhandlung habe ich die in einer ziemlich 


"m vgl.d. Ba ll. pol. 
‚Journ. f. prakt. füemie. XV. 3. . 13 





























am meiston davon enthalten. Indem ich 
satze ausging, der bis jeizt.nur schr wenig A: jdet, 
habe ich festzustellen gesucht, dass der Wert den die 
Nahrungsmittel von den Thieren aufgenoı e zer 

haben, ihrem Reichthume an Stickstoff genau. s 





dieser Nahrungsmittel kommen oft den durch B 
haltenen Zahlen sehr nahe, und die Unterschiede z i 
Resultaten der Theorie und denen der erehrung 
leicht aus der Schwierigkeit erklären, über die Erı 
Thlere Beobachtungen anzustellen, die sich genau verg! 
lassen. Um sich davon zu überzeugen, reicht es hin 
den geschicktesten Landwirthen zur Darstellung des Acg 
lentes derselben Substanz angenommenen Zahlen zu beti 
Thaer und Gemerhansen z. B. seizen das ‚Aegui 
Runkelrübe zu 460 an, während Meyer und Pabst 
Rübe 250 anuchmen. Das Acquivalent des Lein 
nach Petri 108, nach Block 42, 
In der gegenwärtigen Abhandlung fahre Ich 
Stickstoff verschiedener Futterarten zu beslimmen. Ebe 
aber umständlicher in diese neuen Versuche eingehe, 
mich genöthigt, auf einige vorher untersuchte 8 ar 
rückzukommen, weil ihre in meiner ersten Arbeit 
theoretischen Aequivalente heträchtlich von den p 
Aeguivalenten abweichen, mit denen ich sie verglichen hi 
Die Wichtigkeit dieser Substanzen bei der Ernährung ei 
ferögt die Nothwendigkeit dieser wiederholten Untersuc 
Ich habe für das Aequivalent der Kartoffeln 281g 
welche Zabl ich mit Thaer’s praktischem Acqui 
glichen habe, welches 200 beträgt. Der Unterschied ist, 
man sicht, ziemlich bedeutend; ich habe aber seitdem fa 
dass Flotow die Zahl 250 angenommen bat, die d 
die Theorie aufgefundenen Aequivalente schon näher kommt, Ich 
will jetzt noch hinzüfügen, dass bei einer Reihe von Ver 
die jetzt in unsern Ställen angestellt werden ep 


a 


- Dieses Heu enthält trocken: x ei! 
Stickstoff 0,0130; im gewöhnlichen Zustande. | 
Im Jahre 1836 hatte ich: a 
- 0,0118; N 





= 
{ Den: Untersched; welcher, zrischen dem! thepretichon Ali 7 
düivalente des Klees und der durch Beobachtung 
besteht, veranlasst mich gleichfalls, auf diese Fälterart zur 
zukommen. Ihe ich aber den Klee von 1837 untersuchte, 


müssen, 


Diese Resultate weichen sehr er einander. ab.) 
‚dessen werde ich die letztere Bestimmung zur Berechnung. der, ] 
Aegulvalente der neuerlich untersuchten Substanzen, so wie de- | 
rer annehmen, die während desselben Jahres geerntet wurden. | 

In der Tabelle No. 1 habe ich alle Einzelheiten der Vi 
suche zusammengestellt. Neben die theoretischen A: 
stelle ich die praktischen, die sich denselben am meisten ni 

1) und 2) Der in der Blüthe befindliche Klee wurde 
40. August gemäht, Diese neuen Resultate stimmen mit 
vorigen überein und bestimmen das Ernährungsvermögen f 
höher als es durch die Praxis geschehen ist. dä u 

3) Grummet. Gewöhnlich glaubt man, dass das 
nicht so nährend sei als das Heu der ersten Ernte. Ina 
hat man zu. Bechelbrunn Gründe, anders darüber zu dabzd 
Das Grummet entbält wenig holzige Theile, und bei der \ 
teruäg der Kühe wurde es mit Vorthell statt des Henes 
wendet, Block theilt übrigens die gewöhnliche et | 
er sclzt das Acquivalent des Grummets auf 99. > 2” 

4) Blätter von Runkelrühen. Hinsichtlich dieser Futterart 
ist die Theorie mit der Praxis ganz im Widerstreit. Die Theorie | 
ist hier offenbar im Unrecht, Wir betrachten hier die Blätter 
der Runkelrüben als eine gefährliche Futterart; die Kühe, welche 
davon fressen, bekommen- sogleich die Diarrhöe. Wir lassen 
diese Blätter als Dünger auf dem Runkelrübenfelde. Y 

4—5) Die Bläter der Pappeln und Kichen wurden im Au- | 























n k I) 




















© No. 2 habo Ich alle theoretischen eu 
‚ich nach den praktischen A 


‘mir 
verfung dieser Tabello zog ich die Werko von 
riz, und vorashnlich elpe von Antoine, 


u muss man die oft schr grossen Unterschiede 
e Aequivalente derselben Substanz ihrem mehr oder: 

wässrigen Zustande beimessen. Die Natur des Bodens, 
oder weniger ‚feuchte Zeit des Jahres, das Klima 

ben so viele Ursachen betrachtet werden, welche 
‚ge des in den Pflanzen enthaltoen Wassers und folg- 
auf ib Eigenschaft zu ernähren Einfluss haben. Um wahr- 
re Resultate zu erhalten, müsste man zuvor, die 
jen der Untersuchung unterworfenen 
m enthaltenen Feuchtigkeit in Vergleich mit dem Ver- 


welches sich aus der Beobachtung ableiten liesse, 
‚das des trocknen Fulters zurückgeführt werden. Ver- 
‚auf diese Welse, so zweifle ich nicht, dass der Man- 
jereinstimmung, der oft bei dem Acg. einer und der- 
besteht, welche durch mehrere Beobachter he- 

‚ella verschwinden würde. 

ar, Untersuchungen dieser Art zu erleichtern, 
Tabelle No. 3 entworfen. Man findet darin die 

(wivalente der bei 1009 getrockneten Substan- 

gestellt. Wein man mit einiger Aufmerksamkeit 

r Tabelle befindlichen Zahlen untersucht, so erkennt 

, dass es möglich ist, die Futterarten nach ihrem Ge- 

einzutheilen, ‘indem man Gruppen bildet, 

‚Substanzen vereinigt, welche welche fast die vim- 


© Ihrer Eigenschaft zu nähren hestimmen, und das Ac- . 





« ".Futterarten und deren Acquivalente. 
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Namen der Nahrungsmittel 
Weisse Bohnen (feveroles) » x 2 2... 


Wickenstroh . 

Wicken . 2 220er nne 
Erbsen re 

Schminkbohnen (haricots) 

Linsen A . 

Mais .. . 





Buchweizen 


Weizen . 


gSIEggransänenmnonusat® 


Oelkuchen von Rübsen und Lein . . 


Roggen . » 
Hafer. . 
Weizenmehl 
Gerstenmehl 
Weizenkleien . . . . nn... 
Weizenspreu 


Gerste 
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Tabelle No. 4. 











Getrocknete Substanzen. Stickstoffge- valente. 


Mittlerer |Mittlere Aequi- 
halt. trockn.Heu=10. 





Erste Gruppe. 
Beuarten: Wiesenheu, Kleehen,, 
- Luzernheu, Grummet. 
Btrohsorten: Linsenstroh, Erbsen- ? 0,0145. 10. 
strob, Hirsenstroh, Wicken- 
stroh. 
Weizenspreu. 


Zweite Gruppe. . 


‚Welzenstrob, Roggenstroh, Hn_ 
“ferstroh, Gerstenstroh, Buch- 
weizenstrob. 


Dritte Gruppe. 


Bäiter: Mohrrübenblätter, Kartof- 
felkraut, Blätter der Cannji- 
‘sehen Pappel, Eichenblätter, 
Erääpfelkraut. 

Kartoffeln, Erdäpfel, Mohrrüben,, 
Bunkelrüben, weisse Rüben,| 
Mais, Buchweizen, Weizen, 

” Boggen, Gerste, Hafer, Wei- 
zenkleien. 


0,0230. e. 


Vierte Gruppe. 
Weisse Bohnen, Erbsen, Schmink- 
bohnen, Linsen, Wicken. 0,0480. 3 
Kohl, Kohlrabi. 
Delkuchen. | 
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su nieht sehr flüssigen Platten, welche beim Erkalten fest wer- 
- den und sich an die Wände des Gefässes anhängen. 

Dieser Körper zeigt ganz dieselben Charaktere wie das 
Gallenharz Gmelin’s. Er ist in der Kälte fest, brüchig, sehr 
zerreiblich und sehr dicht. Seine Farbe ist mehr oder weniger 
dunkelbraun, sein Geschmack schr bitter. Er ist in kaltem oder 
warmem Wasser unlöslich. In letzterm wird er flüssig, bleibt 
aber immer sehr dick.’ Mit einer Auflösung von Aetzkali er- 
hitzt, verbindet er sich mit der Baso ohne Ammoniakentwicke- 
lung. Die Verbindung schwimmt auf dem überschüssigen Al- 
kali unter der Gestult eines Magma’s von der Farbe des Ma- 
hagony’s. B 

Beim Abdampfen des übrigen Theiles der Auflösung erhält 
man eine neue Menge dieses Kürpers, nachher «ine reichliche 
Krystallisation von Kochsalz, und ‚endiich giebt die dick und 
schwarz gewordene Flüssigkeit schöne prismatlsche, weisse und 
durchsichtige Krystalle. Diess ist die von Gmelin entdeckte 
und unter dem Namen Taurin beschriebene stickstoffhaltige Sub- 
stanz. Fasst man jetzt die Producto der Operation zusammen, 
0 findet man vier: 1) Eine flüssige stickstofhaltige, in Was- 
ser lüsliche Substanz; 2) eine feste, nicht stickstoffhaltige, in 
Wasser unlösliche Substanz; 9) Chlornatriam; 4) Taurin. Ein 
einziger Versuch »ber vereinfacht die Erklärung der Krschei- 
nungen; denn die zuerst abgeschiedene Substanz, im Wassci- 
bade mit ihrem Gewichte mit Wasser verdünnter Chlorwasserstoff- 
säure behandelt, zersetzt sich vollkommen in die braune feste, 
nicht stickstoffhalige und in Wasser unlösliche Substanz und 
in Taurin, das beim Abdampfen’krystallisirt. R 

Die Wirkung der Salzsäure scheint jetzt leicht zu erklä- 
ren, Verdünnt, sonderte sie den sauren stickstoffhaltigen Kör- 
per und die Margarinsäure von dem Natron, mit dem sie wahr- 
scheinlich verbunden waren. Der erstere, in der Salzsäure un- - 
Iöalich, wird gefällt, die zweite sondert sich in Gestalt von 
Krystallen ab. Wenn nachher die Säure concentrirter geworden 
ist, so reagirte sie auch auf den stickstoffhaltigen Körper und 
zersetzte ihn. Wenn man daher gleich anfangs Chlorwasser- 
stoffsäure entweder in concentrirtem Zustande oder iu grossem 
Ueberschusse anwendete, so müsste die gauze Galle in Chlor- 


13%# 
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su nieht sehr flüssigen Platten, welche beim Erkalten fest wer- 
« den und sich an die Wände des Gefässes anhängen. 

Dieser Körper zeigt ganz dieselben Charaktere wie das 
Gallenbarz @melin’s. Er ist in der Kälte fest, brüchig, sehr 
zerreiblich und sehr dicht, Seino Farbe ist mehr oder weniger 
dunkelbraun, sein Geschmack schr bitter. Er ist in kaltem oder 
warmen Wasser unlöslich. In letzterm wird er flüssig, bleibt 
aber immer sehr dick." Mit einer Auflösung von Aetzkali er- 
bitzt, verbindet er sich mit der Baso ohne Ammoniakentwicke- 
lung. Die Verbindung schwimmt auf dem überschüssigen Al- 
kali unter der Gostult eines Magma’s von der Farbe des Ma- 
hagony’s. # 

Beim Abdampfen des übrigen Theiles der Auflösung erhält 
man eine neue Menge dieses Körpers, nachher eine reichliche 
Krystallisation von Kochsalz, und ‚endlich giebt die dick und 
schwarz gewordene Flüssigkeit schöne prismatische, weisse und 
durchsichtige Krystalle. Diess ist die von Gmelin entdeckte 
und unter dem Naien Taurin beschrichene stickstoffhaltige Sub- 
stanz. Fasst man jetzt die Producte der Operation zusammen, 
so findet man vier: 1) Eine flüssige stickstoffhallige, in Was- 
ser lbsliche Substanz; 2) eine feste, nicht stickstoffhaltige, in 
Wasser unlösliche Substanz; 3) Chlornatrium; 4) Taurin. Ein 
einziger Versuch aber vereinfacht die Erklärung der Krschei- 
nungen; denn die zuerst abgeschiedene Substanz, im Wassci= 
bade mit ihrem Gewichte mit Wasser verdünnter Chlorwasserstoff- 
säure behandelt, zersetzt sich vollkommen in die braune feste, 
nicht stickstoffhallige und in Wasser unlösliche Substanz und 
in Taurin, das beim Abdampfen’krystallisirt. . 

Die Wirkung der Salzsäure scheint jetzt leicht zu erklä- 
ren, WVerdünnt, sonderte sie den sauren stickstoffhaltigen Kör- 
per und die Margarinsäure von dem Natron, mit dem sie wahr- 
scheinlich verbunden waren. Der erstere, in der Salzsäure un- - 
Ialich, wird gefällt, die zweite sondert sich in Gestalt von 
Krystallen ab. Wenn nachher die Säure concentrirter geworden 
ist, so reagirte sie auch auf den stickstoffhalligen Körper und 
zersetzte ihn. Wenn man daher gleich anfangs Chlorwasser- 
stoffsäure entweder in concentrirtem Zustande oder in grossem 
Ueberschusse anwendete, so müsste die gauze Galle in Chlor- 
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.% äussert auf die Galle gar keine Wirkung. Dik 5 
Ku FAR I 
Wirkung der Alkalien auf die Galle, 
=is 5 Die Zeselsung der Galle durch di Alan I e 
} derselben sind nicht sehr zahlreich und 
zu ‚, die Operation muss aber sehr lange 
rer, dieUmwandlung vollslindig.erfolgen. 7 

; Wenn man 10 Theile: Galle, in 80 Theilen Wasser am 
_ ni Te A wi ı 
ersicht gebraucht, das verdampfte Wasser zu eı 


sehen vereinigen. Zugleich entwickelt sich. ale 
Ker und unangenehmer Ammoniakgeruch, Das en 
bräunt das gelbe Curcumapapier stark, mit Chlorw: 
stösst es dicke weisse Dämpfe aus, Re. 


”w Klümpchen nehmen allmählig zu, das M: 


welche dio alkalische Flüssigkeit bedeckt, in der‘ 
Erde Pienee Kirpus lt BatyVamees ale Lk 
a Re et ge 


——o 
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zu nicht sehr flüssigen Platten, welche helm Erkalten fest wer= 


- den und sich an die Wände des Gefässes anhängen. 


Dieser Körper zeigt ganz dieselben Charaktere wie das 
Gallenharz Gmelin’s. Er ist in der Kälte fest, brüchig, sehr 
zerreiblich und sehr dicht. Seine Farbe ist mehr oder weniger 
dunkelbraun, sein Geschmack schr bitter. Er ist in kaltem oder 
warmem Wasser unlöslich. In letzterm wird er flüssig, bleibt 
aber immer sehr dick. ' Mit eiuer Auflösung von Aetzkali er- 
hitzt, verbindet er sich mit der Base ohne Ammoniakentwicke- 
lung. Die Verbindung schwimmt auf dem überschüssigen Al- 
kali unter der Gestult eines Magma’s von der Farbe des Ma- 
hagony’s. r 

Beim Abdampfen des übrigen Theiles der Auflösung erhält 
man eine neue Menge dieses Körpers, nachher aine reichliche 
Krystallisation von Kochsalz, und ‚endlich giebt die dick und 
schwarz gewordene Flüssigkeit schöne prismatische, weisse und 
durchsichtige Krystalle. Diess ist die von &melin entdeckte 
und unter dem Namen Taurin beschriebene stickstoffhaltige Sub- 
etanz. Fasst man jetzt die Producte der Operation zusammen, 
so findet man vier: 1) Eine flüssige stickstoflhaltige, in Was- 
ser lösliche Substanz; 2) eine feste, nicht stickstoffhaltige, iu 


. Wasser unlösliche Substanz; 3) Chlornatrium; 4) Taurin. Ein 


einziger Versuch aber vereinfacht die Erklärung der Krschei- 
nungen; denn die zuerst abgeschiedene Substanz, im Wassei- 
bade mit ihrem Gewichte mit Wasser verdünnter Chlorwasserstoff- 
säure behandelt, zersetzt sich vollkommen in die braune feste, 
nicht stickstoffhallige und in Wasser unlösliche Substanz und 
in Taurin, das beim Abdampfen’krystallisirt. : 
Die Wirkung der Salzsäure scheint jetzt leicht zu erklä- 
ren, Verdännt, sonderte sie den sauren stickstoffhaltigen Kör- 
per und die Margarinsäure von dem Natron, mit dem sie wahr- 
ascheinlich verbunden waren. Der erstere, in der Salzsäure un- - 
lich, wird gefällt, die zweite sondert sich in Gestalt von 
Krystallen ab. Wenn nachher die Säure concentrirter geworden 
ist, so reagirte sie auch auf den stickstoffhaltigen Körper und 
zersetzte ihn. Wenn man daher gleich aufangs Chlorwasser- 
stoffsäure entweder in concentrirtem Zustande oder in grossem 
Ueberschusse anwendele, so müsste die gauze Galle in Chlor- 
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. © wird. die’ Aufösung ‚sehr schnell braun. ‚Das Kall: hildet 





Eh gebraucht, das verdampfte Wasser zu 





ee rn 
Aal abeidet. Das Magma wird eher I 4 










und 6 Zorsetzung der Galle Ist vollständig, 
‚ganz verschwunden ist und die Ammonlakentwie 


welche die alkalische Flüssigkeit bedeckt, In der ale ı 

Dieser Körper ist in Wasser sehr löslich 
Jen in seiner Auflösung einen weissen, ei 
derschlag, EEE TI TE 
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za nicht sehr Aüisigen Platten, welche beim Erkalton fest wer- 


: den und sich an die Wände des Gefässes anhängen. 


Dieser Körper zeigt ganz dieselben Charaktere wie das 
Gallenbarz Gmelin’s. Er ist in der Kälte fest, brüchig, sehr 
zerreiblich und sehr dicht. Seine Farbo ist mehr oder weniger 
dunkelbraun, sein Geschmack schr bitter. Er ist in kaltem oder 
warmem Wasser unlöslich. In letzterm wird er flüssig, bleibt 
aber immer sehr diok. Mit eiuer Auflösung von Aetzkali er- 
hitzt, verbindet er sich mit der Baso ohne Ammoniakentwicke- 
lung. Die Verbindung schwimmt auf dem überschüssigen Al- 
kali unter der Gestalt eines Magma’s von der Farbe des Ma- 
hagony’s. R 

Beim Abdampfen des übrigen Theiles der Auflösung erhält 
man eine neue Menge dieses Körpers, nachher eine reichliche 
Krystallisation von Kochsalz, und ‚endlich giebt die dick und 
schwarz gewordene Flüssigkeit schöne prismatische, weisse und 
durchsichtige Krystalle. Diess ist die von Gmelin entdeckte 
und unter dem Namen Taurin beschriebene stickstofhaltige Sub- 
stanz. Fasst man jetzt die Producte der Operation zusammen, 
#0 findet man vier: 1) Eine Nüssige stickstofhaltige, in Was- 
ser lösliche Substanz; 2) eine feste, nicht stickstoffhaltige, in 
Wasser unlösliche Substanz; 3) Chlornatrium; 4) Taurin. Ein 
einziger Versuch aber vereinfacht die Erklärung der Krschei- 
nungen; denn die zuerst abgeschiedene Subatanz, im Wassci- 
ade mit ihrem Gewichte mit Wasser verdünnter Chlorwasserstoff- 
säure behandelt, zersetzt sich vollkommen in die braune feste, 
nicht stickstoffbalige und in Wasser unlösliche Substanz uud 
in Taurin, das beim Abdampfen’krystallisirt. \ 

Die Wirkung der Salzsäure scheint jetzt leicht zu erklä- 
ren. Verdünnt, sonderte sie den sauren stickstoffhaltigen Kör- 
per und die Margarinsäure von dem Natron, mit dem sie wahr- 
scheinlich verbunden waren. Der erstere, in der Salzsäure un- : 
löslich, wird gefällt, die zweite sondert sich in Gestalt von 
Krystallen ab. Wenn nachher die Säure concentrirter geworden 
ist, so reagirte sie auch auf den stickstoffhaltigen Körper und 
zersetzto ilın. Wenn man daher gleich aufangs Chlorwasser- 
stoffsäure entweder in concenirirtem Zustande oder in grossem 
Ueberschusse anwendete, so müsste die gauze Galle in Chlor- 
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mit dem unlöslich ist, so. 
'=# ZIG an use Va 
äussert auf die Galle gar keine Wirkung. Die 8 
Fa FA a 5 




















\die.Producte derselben sind nicht schr zahlreich. und 
zu bestimmen, die Operation muss aber sehr lange, fort; 
. werden, sol die Umwandlung volktäniig ertlgen. I 
Wenn man 10 Theile- Galle, ih, 50 heilen Wasser 
gelöst, mit 10 "heilen Actzkali sieden lässt, wobel man 
die Vorsicht gebraucht, das verdampfte Wasser zu ei 
- wird die Aufösung sehr sohnell braun. Das Kali. bildet an- 
fungs mit der Galle ein öllgen Magma. von der Farbe, des Min 
s, das sich aus dem im Ucberschusse | 
abscheidet, Das Magma wird aber bald 
ai, und «3 zeigen sich in der Flüssigkeit 
welche sich beim Sieden zu Klüpchen von kr, linise 
sehen vereinigen. Zugleich entwickelt sich ein zi 
Ker und unangenehmer Ammoniakgeruch, Das en 
bräunt das gelbe Curcumapapier stark, mit ‚ Chlorw 
slösst es dicke weisse Dämpfe aus. Uehrigens 
seinem scharfen Gerache ziemlich deutlich das A 
Klümpchen nehmen allmäblig zu, das Magna 
und die Zersetzung der Galle ist vollständig, 
‚ganz verschwunden Ist and die Ammoninkentwio 
hört hat. Es bleibt, alsdann nur eine braune 
welche die alkalische Flüssigkeit beileckt, in der sie 
Dieser Körper ist in Wasser sehr löslich, die 
den in seiner Auflösung einem weissen, gelblichen, on 
derschlag, welcher auf der Oberfläche eine feste, sch, 


385 6. Luft, das Barometer stand auf 28 Z, 


bi98 7.51. und 4%; MRERn 


sultato wären folgende: 
no meet ER © Yass 
2) 0,865 gaben 0,841 Kohlensüure und 0,290 Wa 
BR [ah er hen 
des Stickstofles wendete jch. 
nr pr 
befreite Gas in eine graduirte Glocke treien liess, die 
in Verbindung stand, 
) Ich verbrannte 0,448 Choleinsäure. Die 



















Thermometer ‚zeigte 120; also auf 28 Z. und 00,1 
34, 37Ch,C. 
- Zwanzig Stunden nach dem Verbrennen enthl 


"Beim Abzichen erhält man 11,1 Stickstofl, 
Er. wog. 

2) 0,430 Säure wurden verbrannt, 1 
"vor dem Verbrennen 35,5 hei 282. 5 L. Er 
23 Z. und 00 34,98. = 

Achtzehn Sünden nach dem Verbrennen ent) 
Cubikeentiineter bei 28 Z, 3 L. und 40, oder hei 28 ZU 

Zieht man ab, so erhält man 10,74 ‚Cobikcent, 
welche wiegen 0,014. ! 

* Ich bestimmte das Atomgewicht der Choleinsäure 
hreunung eines Natronsalzes, welches dieselbe Zusamı 
wie die Galle hatte. 

1) 1,828 Gr. Salz gaben 0,304 schwefelsaures 
0,13% Natron entbielt, welche in dem Salze mit 1,696. 
siure verbünden waren. Das Atquivalent der Basis 
sich also mit 5022,6 Säure, h 

2) 1,859 Gr. gaben 0,808 schwofelsaures Natran, die 0 
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Summe aller Volumina der Kohlens 
hält. sich bei der ersten Bestimmung zur 
des Stickstolfes — 51,5 wie 3,86 zu 1. 

Bei der zweiten Bestimmung ‚verbält ‘sich. die 
Volumina der Kohlensäure — 165,0 zur Summe“ 
„des Stickstolles = 81,9 wie 3,938 : 1. 
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Volumina der Kohlensäure — 175,5 en 
des Sückstofes wie 3,95 : 1. 
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je Formen 1 ar u, ag tark 

0 der der Galle. 

Sa Wenn man sich von der Anwesenheit 

g ©, zeugen will, nochdem man z. B. mit K: 

= sieden lassen, die man für Choleinsäure hält, so löst 
der auf der alkalischen Auflösung schwimmenden 
in. Wasser auf, giesst die Auflösung in eine vier ‚bis 
lange Röhre, füllt die Siure durch einige Tropfen 


- Choleinsäare und ‚Choloidsäure verschieden. Sie | 
wie diese, eine harzige Consistenz, schmelzen nicht 
dem Wasser und trocknen leicht. Aber sie sind 
tral'zu: bereiten, Die cholsauren Salze des Kall’a und 
sind. löslich, die des Kalkes, Barytes, Zinkoxydosz 
Oxyles und Silberoxydes sind unlöslich, Alle diese Sal 
0 ine grosse Neigung, sich in saure und basische & 
1.0 zeselzen. . “ri 












‚gefüllte Flasche treten und schütlelt die 
‚vorsichtig ‚zusammen, um nicht die Kügelche 
2 Das Gemenge wird eivige Stunden 
len stehen gelnssen. Nach ‘Verlauf dieser Zeit 
hin zwei Schieblen getheilt, von denen die ober 
entweder gar nicht oder wur schwach rosenroth 4 
f diek und blatrotb ist und beim Umrübren eine } 
































Filtriren geht die Flüssigkeit, ein @ 
Serum und Salzlösung, schnell durch das Papier, d 
chen bleiben zurück und bilden ein Magına, dessen 
dem von arteriellem Blut, unten von geronnenem 
Diesos Magma verhält sich gegen die meisten 
wie..der gewöhnliche Blutkuchen. Mit siedendem 
saurem Alkohol z.B. behandelt, trennt es sich In Ei 
Hämatosin. Mit einer gesütligten Auflösung von schw 
Natron zusemmengebracht, löst es sieh nicht auf und fürbt 
‚sogar ulcht, wenn man nicht umschüttelt. Schüttelt man, 

nach mehr, reibt man aber den Absatz mit der 8 D 
0 färbt er sie schön blutroth und es bleibt ‚ein farbloser | 

Giger Rückstand, Wendet man stalt:der Salzlösung reines Was- 
rer an, #0 schwillt der Absatz auf, das Gemenge wird 
sistent, dem Johnonisbeergelte ähnlich, und wenn die 
des Wassers bedeutend ist, so sieht man die F gi 
blutroth werden, während weisse, mit Faserstoff' identische 
Häute darin schwimmen und sich später absetzen. Diese Ver 
suche beweisen deutlich, dass die Blutkügelchen m : 
Keselzier Natyr sind und dass sie zum 'Wenigsfen drei versohio- 
dene ‚Substanzen, Hämatosio, Faserstolf, Kiweiss enthalten, 






















derselben verbreiten. Zwischen beiden Arten von K 
in der That kein Unterschied, da die Erscheinungen 
Deu Fin ı der Verhiadang Vüerhilde 18 : 
elektrischen Substanzen entstehen. ö 
Weder die Verbrennung des Joddampfes in V 
hoch das Umgekehrte gelang, da die Verwan 
zu einander nicht stark genug zu sein scheint, Stie X 
brennt nicht im Wasserstoff, noch findet der umgekehrte 
statt. Diess ist ziemlich merkwürdig, da die beiden, 
theile- dieses Gases hinsichtlich ihrer Dichtigkeit, alch gi 
denselben Umständen befinden wie ein einfaches. 6 
selben. Jedoch ist es weniger auffallend, bringt man 
Umstand in Erwägung, dass ein Gemisch seejpented est 


Als die Produete dieser Verbreonung ‚werden ‚gewä 
Wasser und reiner Stickstoff angegeben. Dieser $ 
det sich auf die Annahme, dass das Stick 
‚setzt werde. Es scheint aber vielmehr, dass der 


“ r 










. fordert, s0 ‘dass er sich weiter durch den W 
breiten muss als es sonst nöthig seln würde, 
Flamme grösser wird. Die Flamme des Wasserstofles im 
stoffe ist aus demselben Grunde kleiner als es sonst 


Volumen. Spec. Gewicht. 
4 416 _Sanerstolf 
2 14,12 Kohlenosyd 
In diesem Falle sollte die Flamme des Sa P 
ae En 


eine grössere Menge Kohlenoxyd erfordert wird. 
suche fand ich, dass diess wirklich der Fall war, D t 
einzige Beispiel von unvermischten Gasen, wo die Saucı 
Namme grösser ist als die der andern Substanz, H 


= 








da es sich weiter ansbreiten musste, his es eine hin he 
des andern fand. So brennt Wasserstoff, wie bereits eı 
mit einer grösseren Flomme in der gewöhnlichen 








u ‚ welches aus der Ansatzröhre ansströmen 
R eine entgegengesctzie Wirkung hervorgebracht, 
des Gemenge von Stickstoff oder Kohlensäure mi 
mit einer kleineren Flanime in Sauerstoff als reiner W 
stofl, und die gewöhnliche Luft brannte mit einer viel 
Flamme in Wasserstoff als der Sauerstoff — da ii 
aussirömt und natürlich eher die gehörige 
Wasserstoff findet, — In diesem Falle war d) 
der Luft so wie sie injder beistchenden 
gestellt ist, indem sie aus der weiten Oeflnung « s 
Pfeifenstieles brennt: 7, dunkel; 2, sehr 
blau; 3, dunkelrother Schweif; 4, grünliche 
® Bei diesen Versuchen wurde Kohlensäure gebraucht 
ihre Wirkungen: mit denen des Stickstofles, vergl 
‚können, indem ich voraussetzie, ‚dass wegen ihrer grüsse 
- Diehtigkeit ‚ein darin ‚brennender Gassteom weiter | 
oder .in einem: höheren Grade verbreitet. werden, würde 
einem ähnlichen: Gemenge mit Stiekstof, Ich, fand, 
wirklieh der Fall. war. Der höhere Grad von Zusamm 
der, wie man. glauhen sollte, stattfindet, wenn die gem 
‚Gage aus der WAnIeNBe, en i 


nt > F Ban 
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h lu: aut de Verbrennung aasäk, wie daraus 
Face ii Licht In Sinem Gasgemenge nicht frondiea Kam 
vier Maass atmosphärischer Luft und einem Manss 
Baia Nach Untersuchung der Wirkung” des 


immer mehr ausbreitete , indem der Plammenkegel 


'hervorgehracht wurde. Ich schloss daher, dass 
von der Dichtigkeit der Gase abhinge, und es 
ch bei den angestellten Versuchen folgende Be- 


)g des Kohlengases in Gemengen von: a 
 Gestattet. Verhindert. Wasserstof—1. 
8 Stickstoff 1412 0° 
4 Salzsäure 18,42 s 
3 Kohlensäure 22, 
2 r 27%, Flnorsilicam va. 2 
' sehen daraus, dass ihre Kraft, die Verbrennung zu 
im geraden Verhältnisse zu ihrer Diehtigkeit stehe, 
‚wurde auch! versucht, es‘ ergab sich aber, 
hr. dieselbe Stelle wie die Salzsäure einnimmt, 
sein sollte, da sie dichter ala die Kohlen- 
ihr speoifsches ‚Gewicht 32,1. ( Wasserstoff 
trägt. Es erhellt > zorselzt 










scheidung einiger Theilchen Schwefel. herrührt; 


‚setze richten, duss dei unverbrennlichen Gasen , | 






hatte, Zugleich wurde ein rothes streifiges Ansseh 
beobachtet, welches dem in der Flamme des & 
stoffes ganz äbnlich war und, wie ich glaube, 
























- Humphry Davy stellte Versuche an über die k 
verdehiedener Gnsgemenge auf die Verhinderung der Exp 
des Sauerstoffes und Wassersloffes, worüber er, 1 

gegeben hat. Auf viele derselben passt diese Erkl 
da der grössere Theil von denen, die er anwandte,' verbr 
Gase waren, und es finden höchst wahrscheinlich in di 

andre Ursachen statt, welche Einfluss auf das B h 
die man nur bei Anwendung unverbrennlicher Gase 
kann. Indessen hat er bemerkt, dass eine Wi 


nöthig ist, um die Explosion von Sauerstoff und 

zu verbindern, ala von Stickstoff. Diese letztere 
wird gewöhnlich von chemischen Schriftstellern mit der 
in Verbindung gebracht, die nothwendig ist, um den 
in Gasform zu erhalten, es scheint aber vielmehr 
den Fällen zu sein, welche sich nach dem allg 


serselzt zurückbleiben, die Kraft, die Verbrennung 

dern, in yeradem Verhältnisse mit ihrer ei 
Welches genau das Verhältniss sei, kann ich jetzt \ 
indeh Ich aber mit dem Dampfe anfange, welcher ein’ 
fisches Gewicht — 9 (Wasserstoff — 1 gesetzt) hat, 
giebt sich, dass bei den Gasen diese Kraft immer in de 
nung zunimmt, wie sie bereits in der Tabelle 


- nänlich: Stickstoff, Salzsäure, Kohlensäure und FI 


Bw 






Der Dampf wasserfreier Schwefelsäure, speeiflsches 
= 40,1, muss zwischen der Kohlensliure und 


u. B 









tzt,, s0 können wahrscheinlich Resaliste « 
welche dazu dienen können, die Natur und Ei 


Lampen *). 
von 
KARMARSCH und Dr. HERREN. 


Es ist hinreichend bekannt, dass eine und 
eines bestimmten Brennsloffes, unter verschiedenen U 
verbrannt, eine ungleiche Menge Licht entwickeln 
zieht man diese Thalsache zunächst auf Lampen, 50 
zwar nach wissenschaflichen Grundsätzen die Bed 
angeben, unter welchen die Verbrennung des Oeles 
Lampe am vollkommensten (d. b. mit der grössten 
wickelung) von Statten gebt; zu erforschen jedoch 
die Construction der Lampen jenen Bedingungen in d 
lich höchsten Grade Genüge geleistet werden könne, 

*) Mitthellungen des Gewerbe- Vereins für das Königr..| 
vor. 15. Lieferung« 7 
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chlichen Länge verschen Cie, Aachen und 
‚waren auf die gewöhnliche Art gewichst). - 

(No. I), deren Licht als Maasstab diente, wurde im- 

eines grossen Sanles anfgestellt, die übrigen Lam. 
rings um dieselbe, und zwar so, dass a 

Höhe brannten. Dio Dochte wurden so. hoch- 
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Leuchtkraft verschiedener Lampen. 
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Leuchtkraft verschiedener Lampen. 353 


bei. ihr für diese Zeit die verhältnissmässige Lichtmenge aus 1 
Loth Oel: 109 — 6:85. Für das Wachslicht findet man nach 
Obigem: 14° — 3.89, und für das (geputzte) Talglicht: 14; 
= 3.20. Setzt man die Leuchtkraft der Uhrlampe (wie 7 
Tabelle IV.) — 100, so ist die des Wachslichtes — 63.9; 
und jene des Talglichteg — 51.2. 

- :Die Lichtstärke der Uhbrlampe war fast gleich der von 7 


- Wachslichten oder 8 Talglichten. 


nr 


Um die Kosten des Lichtes der verschiedenen Lampen so 
wie jene des Wachses und Talges gegen .einander zu halten, 
warden die gegenwärtigen hiesigen Preise zu Grunde gelegt, 
wonach 

1 Pfand gereinigtes Rüböl 2 gr. 10 Pk. 

1 Pfund Wachslichte 16, —„ 

1 Pfand Talglichte 4 —» 
kostet. 

Nach diesen Voraussohickungen wird der Inhalt der Ta- 
belle V. durch sich selbst verständlich sein. 


ende Weise; en 
ee etwa dem bie 


Oiler len, in der Tabea Vorkeaindäns 
ie Beleuchtung mit Lampen (jene mit rundem Dochte, 
AH, abgerechnet) ist bedeutend wohlfeiler als das Talg- 
(Hein es darf allerdings nieht überschen werden , dass 
"Lampen theils (wie die Uhrlampe I, und die Lampe 
tor, XI) verhältnisemfssig theuer In der Anschaf- 
, teils (die hydrosttische Lampe, XIV) das Hio- 
nicht erleiden, weil die ‚dabei. eiutretende Tiewe- 
s Oels im Innern dessen gleichmässiges Aufsteiggen in 
zerstört. Feroer ist zu bemerken, dass es Im vie- 















an wesentlich auch auf absolute Wohlfellheit an- 
d. b. dass der Gebrauch Lampen fordert, welche we- 
verzehren , wogegen man auch anf sehr grosse Lächt- 
'g gernegVerzicht leiste. Für solche Fälle em- 
besonders die Lampen mit plattem Dochte, wie No. 
‚ welche stärker leuchten als ein einzelnes Trlg- 
doch in gleicher Zeit weniger kosten, wie die zw’eite 
‚Spalte der Tab, V ausweisen, 
verdient ein Umstand Aufmerksamkeit, welcher 
r mittleren. Lichtstärke gans unabhängig ist, nän lich 
fi gkeit- des Lichtes. Je schneller und berleu- 
Lichtstärke abnimmt, desto früher ist ein Naıch- 
zw das Abputzen des Dochtes nöthlg, weil —- 50 
n ‚gel entsteht — es hauptsächlich die Verl sch- 
Das, ist, welche eine Verminderung ‚des Lit htes 
In x Beziehung geben Tab. I und IIan, « lass, 
fünf Stunden betrachtet, die Lichtabna me 





nommen werden: entweder, 
en iplare irgend ein Mar 
eicht eine unrichtige Stellung des 


'Metallscheibehens) vorhanden | 
it zu hoch aus dem Brenner herausgestellt ' 
BR eine zu (rühe Verkohlung desselben e 
Wir gedenken zuletzt noch einiger Versucl 
mit Lad sdorff’schen Dampflampen (: 


A) SE mit Flasche und Ventil, als 
eingerichtet, 12 Brennöffnungen von 4 Millimeter 
” Weite auf einem Kreise von 27 Min. (134, 
messer enthaltend, 
- -B) Dampflampe auf“einem Säulenfusse, mit 1 
- von 4 Mm. auf einem Kreise von SE 14.8 
Durchmesser, 


R TEE 8 
löchern von der genannten Grösse, auf einem Kreise, 
Mm. (11. 8 Linien) Durchmesser. 

Jede dieser drei Lampen wurde 4 Stunden I 
die Besuliste waren wie folgt: en 


Lichtstärke, die der Uhrlampe. 

























Zu Anfang | Nachz/stunden 






en 174 ,0 130 . 7 
- m ım.6 | @.6 
bi ws. | 52.8 





Die anfängliche, Lichtstärke ist also, hei Ads 
B 8%, Mal, bei © 7%, Mal so gross nls die eines Ti 
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von diesem Salze in eine Eprouvette, welche Luft it, 
verdunstet es sogleich darin und vermehrt in den ersten A; 
genblicken das Gnsvolamen. Bald tritt ee EEE 
stoffe und dein Dampfe eine Reaction ein, das 
schnell ab und es setzen sich eine Menge kleiner 
Es entzündet sich, wie man erwarten kann, P 
eyanwasserstoffssuren Ammoniaks sehr leicht beim Zutritt }- ; 
Laft und brennt mit einer gelblichen Flamme. 

. Im Wasserstoffgas zersetzt sich der Dampf des eya 
serstoffsauren Ammoniaks nicht so schnell wie in der Luft, 
doch bedeckt sich nach Verlauf einiger Stunden das das Ge 
enthaltende Gefäss hier und da mit kohligen er. 
die Zersetzung des Salzes anzeigt. - 

% Die Unbeständigkelt des oyanwasserstoffsauren ee 
macht seine Analyse schwierig. Ich machte zahlreiche 
suche im. der Absicht, seine Zusammeinetzung, und die 
keit seines Dampfes zugleich zu bestimmen. Die Resultate 
ren aber nicht sehr befriedigend. Ich glaube sie jedoch auf- 
führen zu müssen. Die Verfahrungsart war sehr einfach. Auf 
ein zuvor gemessenes Volumen eines Gemenges von Wasser- 
stoff und oyanwasserstoffsaurem Ammoniak in Dampfform 
ich abwechselnd Kali und Oxalsäure *) wirken, oder | 
‘wohl Oxalsäure und Kali, wohei ich Sorge trug, Y 
Behandlung von Neuem zu messen. Auf diese Weise 
Unterschied zwischen der ersten und der leizten der Fe 
‚gemessenen Mengen das Volumen des Salzes in 
während der Unterschied zwischen den beiden ‚letztern ges 
Volumen des Ammonlakgases oder dagdes 
pfes gab. \ 

Die Gasvolumina wurden bei dersclhen Temperatur ge 
sen, und ich brachte sie durch Berechnung alle auf den. 
von 1 Meter. 

%) Nachdem ich vergleichend getrocknete Oxalsäure , Be 
Äisirte. Weinsteinsäuro und. glasige Phosphorskure, vorsucht hatte, 
gab ich der erstern dieser Säuren den Vorzug. Sie 
dich ‚das Ammoniak schneller ‚als die beiden audern., ‚Die | 
Phosphorsäure wirkt dagegen am Iapgsamsten. “ 


Fr 















ungefähr acht Tagen wurde das Ammonlak nicht merklich mc 
absorbirt, 0,65 Gr. Jodeyan hatten 270 Cubikeent, di 
ses, auf 0° und 0,76 M. redueirt, aufgenommen. 


i Jodeyan 5 N, = 19095 
Ammonlak IN, Hy =. 64h. 
25529. 
L Berechn, Gef, 4 
Jodoyan 74,79 
Ammoniak 25,21 24,2 K; 
700,00 100,0. 

Der Versuch giebt eine etwas geringere Mehge von 
niak als die Berechnung. Es würde also scheinen, dass Pe; 
ungeachtet der langen Dauer seines Zusammenseins mit Jodeyan 
nicht so vollständig absorbirt worden war, alses hätte se 0 

Das mit Ammohiak gesättigte Jodeyan giebt einen e 
Ammonlakgeruch von sich. Wirklich lässt es in der Luft 
einen ‘Theil des absorbirten Ammoniaks fahren. Zug 
liert es seine Flüssigkeit und verwandelt sich in 
Blätter. Im Wasserhade erhitzt, geräth es ins Sieden, s0 
das Bad ungefähr eine Temperatur von 50° hat, und nach ; 
Entwicklung einer reichlichen Menge Ammoniak wird 
0,60 @r. Hüssiges jodeyansaures Ammoniak, dieser, & 
unterworfen, liessen 0,505 Rückstand. Die we 
hatte also 16 Procent Ammoniak verloren, d. b. $ von dem darin 
enthaltenen. Der Rückstand wird also durch die Formel I... 04 
N; N, H, dargestellt. Bei der Annahme, dass das Aequiva- 
Int des Jodeyans denen der Cyansäure und der Cyanwasserstoff- 
säure entspreche, ist dieser Rückstand neatrales jodeyansnures 
Ammonlak. 4 

Erhitzt man diese letztere Zusammensetzung, an der Spi- 
ritaslampe, so schmilzt sie, kommt nachher Ins 
wiekelt Ammoniak, Wasser und freies Jod, weil die. 
tritt hat, giebt ein weisses Suhlimat, welches die 




















; Versuche beweisen, dass die Verbindung Immer zwi- 
'Volamen Chloroyan und fast zwei Volnmen Am- 
Das Ohloroyan enthielt ein Zehntel But. 

In Verbindung getretens Gas 
tea Chlorür 20,5 Chlorir 20,535 —17,0 
1 36,0 Ammoniak ‚36,0 
nk 


33 
24,0 Reines Chlorür 24 092,6 
50,0 Ammoniak Auen 


Sa Aerıe sea 


De ae Aue 
3 
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Ä 
; 
AN 


32,0. Chlorür- 34.0930 
nes Gas 7,0 ET asons 


also das. Volamen des Ammoniaks. beständig et- 
a Hin Dopnebr von, dm. Volamen ARaLCANEyAE, D 
sa nicht, ob dieser Unterschied einer dem Chlorcyan bei- 
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am, 20. 805 + 6200 + 121,0. 
pe a ag nt 
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Mulder, über Thein und Cafein. 281 


Eigenschaften des Theins, seine Leiochtlöslichkeit in Acther, 
die Bildung eines reichlichen Niederschlages mit Gerbstoff u.s. w. 
batten mich bestimmt, die Subsfanz als einen eigenthümlichen 
Pflanzenstoff ‚zu betrachten, obgleich die Zusammensetzung, 
welche die Analyse gab, mit der des Calfeins übereinstimmte. 

Berzelius hatte die @üte, mir die Bemerkang mitzu- 
theilen, dass die Frage durch eine Analyse des stomtheins 
gelöst werden dürfte, und diese Bemerkung führte zu der Ent- 
"deckung, dass derselbe so merkwürdige Stof sich in zwei 
Pflanzen von ganz verschiedener Natur findet, die zur Befrie- 
ügung eines der ersten Lebensbedürfnisse dienen. 

Ich theile hier einen kurzen Auszug der von mir über 
diesen Gegenstand publicirten Abhandlungen mit. 

0,487 einer Verbindung von Thein, mit reiner Eichengerb- 
sure in Alkohol aufgelöst und durch eine wässrige Auflösung 
von neutralem essigsaurem Bleioxyd gefällt, gaben 0,713 gerb- 
saures Bleioxyd, welches verbrannt 0,4302 Bleioxyd lieferte, 
Es war demnach ein dreifachbasisches Tannat und der Thein- 
alederschlag ein zweifachbasisches Theintannat. Das Atomge- 
wicht des Theins ist demnach — 1932 X 1, — 641. 

Liebig und Pfaff fanden bei ihren Analysen des Caffeins, 
dass 100 Caffein beim Erhitzen 7,85 Wasser verlieren. Ich 
fand meinerseits, dass das Thein bei 1200 7,40 p.C. verlor. Seit- 
dem habe ich gefunden, dass das Wasser nur erst bei einer 
höheren Temperatur vollständig ausgetrieben werden kann. 1,189 
verloren bei 1500 1,101 oder 8,495 p.C. Diess giebt für das 
Atomgewicht die Zahl 605,7. 

“Folgendes sind die Resultate der Analysen des Caffeins 
von Liebig und Pfaff und Wöhler und der des Theins 
von mir; 


Thein. Can. 
M. L.P. W. At. Berechnet. 
Kohlenstoff 50,187 19,36 49,77 49,93 4 49,79 
Wasserstot 54866 532 533 543 5 5,08 
Btickstofl 28,520 29,28 28,78 28,97 .2 28,83 
Banorstoft 15,807 15,44 16,07 1667 1 16,80 


Atomgewicht — 613,983. 
Das Caffein und das Thein sind demnach eine und dieselbe 














en: wurde  däbe.. ana dem; Glyoochni Wurde. 
blos, wie die Säure selbst, ausgeschieden? 
R re ph ee 


‚geringer Menge und mit einer fetten Säure ver- 
'; die sich auf Kosten seiner Elemente gebildet zu _ 
DE ae 
(aeide aebacique) dnrhot, r, 
wi lad nicht Im Stande, le: Urenche dieser-freiwilligen 

‚des Palmöls mit Sicherheit anzugeben, obwohl wir 

ersuche zur Ermittelüng. derselben angestellt haben. Am 
n ist uns, dass das Palmöl ein eigenthümliches , 
thalte,, welches sich gegen die fetten Körper, wie: 
‚gegen den Zucker, WISE RER! Im DEREN 
dalin verhalten muss, 


bachtung von Guibourt über das Vorhandensein‘ 


, Gnibourt hatte diese Babatann als dem fetten, 
a angehörig betrachtet; wir haben alle Ursache zu 
m, dass sie nichts anderes aly durch Veränderung der 
I selbst entsiandenes Glycerin sei. 

Jer günstige Erfolg ‚unsrer Versuche, über das Palmöl 
te uns, einige analoge Substanzen zu untersuchen. - 
haben in dem festen Theile des Menschenfettes und 
entbulter dasselbe Margariü wie in dem Palmölo gefunden. 
‚prakt, Chemie. XV. 6. 419 













































"10 erhlk mau nach dem Malte ein schönes Gele, 
“schöner wird es, wenn man vor dem Sieden 
 Chlorcaleium hinzusetzt. Es verbindet sich dann 
‚dem Kalium und der Kalk mit dem Pektin, wodus 
nes Kalkpektat nach dem Erkalten entsteht. . 
Das Pektin ist also nur Pfanzenschleim. 
kommen des Pektins im Pflanzenreiche ist den 
mein als das des Schleims, und die Carag 
m nicht Immer lg ht, den Schleim mi Aral 
um ein schönes pektischsaures Salz zu 
lerte hält die Mitte zwischen Schleim und pekti 
(saurem pektischsaurem Kalk). Uebrigens zeigen 
schaftliche Erfahrungen und das Verfahren der 
dass ein blosses Aufkochen des Schleims (Pektias) 
hinreicht, um vortreflliche Geldes zu gehen. 
Ein starkes Alkall ist demnach nicht 
“ durch das Alkali, z. B. durch Actzkali, verwan 
Kalksalze der Pflanzen in Kalisalze, während der 
mit dem Kalk verbindet, um pektische Säure zu 
nach meinen früheren Erfahrungen ein snures Ki 
Man kann das Wort Pektin ganz aus der 
entfernen und es mit Schleim vertauschen. | 
Namen pektische Säure bei, so muss man den N 











\ den Schleim vielleicht 1 ec 
alte als die angeführten Substanzen, und dass die go- 
e a a 


ran erhalten, welche ganz von den meinigen 


Bassorin. Meine Analyse hat diess nicht bestätigt. Un- 
konnte Gu6rin das Arabin vom Bassorin durch. einen _ 
n lang auf das in einem Siebe befindliche Gummi ge- 
Wasserstrahl trennen, denn wenn wirklich Arabin und 
vorhanden sind, so geht der grüsste Theil des letzte- 
das Sieb. Selbst der Schleim geht Yolang durch 


‚Um den Traganth unter diesem Gesiehlepmmite zu unter- 
süchen, liess ich  unzerkleinerten Traganth 24 Stunden lang in 
T Wasser bei 40— 15° digeriren. Die klare Flüssigkeit 
‚abgegossen und die Digestion mit derselben Menge noch 
imal wiederholt. . Die.drei Flüssigkeiten wurden mit basisch- 

urem.Bleioxyd gefüllt: - Andererseits liess ich dieses Gum- 
t' in Wasser von gleicher Temperatur digeriren. Als 

durch Leinwand filtrirt wprde, blieb nur sehr wenig 
jerter Substanz zurück, die ich wegwarf, weil sie Stärke 
andere Beimengungen enthielt. Die vierte Flüssigkeit wurde 
iniak gemengt und mit neufralem essigsaurem Bleioxyd 
Die wohl gewaschenen Niederschläge wurden bei 12000. 
. Die drei oben genannten Flüssigkeiten müssen Ara- 

mehr oder weniger Bassorin enthalten, während die 
; nach Gu&rin das Arabin und Bassorin fast in dem Ver- 
‚von 53 : 33 enthalten muss, 


nn I Tnlerschldet Im Traganarablaches Gammi (Ar \ 






















bestehen, eh gear } 
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Geni-basique) in dem Verhältnisse von 1:4. 

0,668, in welchen 0,350 Substanz, ‚gaben 0,567 E 
säure und 0,167 Wasser. 

Kohlenstot 44,80 

ze Wasserstoft 5,30 

I Sauerstofl 49,90, 

Wir haben also in allen drei Aufgüssen nur 

4) 2,057 eines Bleisnlzes, das durch 

Bloioxyd aus einem mit Ammoniak versetzten Gemen; 

Theile des Traganths gefällt worden war, gaben 

oxyd und Blei, in welchen 0,570 Blei. Ameac 

. 2 — 1830. 











Wasser enthält und dass die Formel noch C,. 
B Das Inulin wurde durch Auskochen der 
| Helenium und Leontodon Tarawacum erhalten. 

kalıen abgesetzte Inulin wurde wiederholt auf diesel 
| - behandelt, bis es eine vollkommene Weisse 
wie die folgenden Substanzen bei 1200 


1) 0,608 Inulin von Tarazacum A > 
% 


und 0,839 Wasser. . 


E 









' ee ee RE 
man ‚eine klare Auflösung, die beim Abdampfen weisse‘ 
rt, Nach dem Abdampfen, Trocknen und Ver 

ieferten 0,748 der Verbindung 0,200 Bleloxyd. Das 
des Inulins, welches sich hieraıs ergiebt, ist 3815," 

8, Setzt man das Sieden mit Bleioxyd eine halbe 
‚fort, s0 wird das Inulln zersetzt. Ich habe die 






2. Guerin, 


" Kohlenstot Ahr a wer. 


6,26 


te des gefundenen Gewichts, nämlich 2042,040.. 
einem troeknen Ammoniakstrome 

am 0,019 zu. Das aus, dieser. Verbindung abgeleitete, 
ht Ist 8074 x 4 —= 2018. Bel 41000 entwickelte. 
Ammoniak eben so wie das der Inalinverbindung. 













weiche 1053 gab. Die Moosstärke. hat also eben- 


erzeliuss ra ‚Bd. 7, dass In die, 2 
‚gefunden hat 


Ü 

















U En ist idea einzige.Salz. dieser Art, das erbalten werden 
konnte. Die übrigen unlöslichen kleesauren Salze bilden keine 
"Verbindungen mit den entsprechenden Sulpetersauren, Kleesau- 
ger wird sogar durch warme Sal vollständig 
während kleesnures Cer sich ae löst und beim Ad- 









5 salpetersauren Bleioxydes 
', die blos durch ausserordentliche Verlängerung 
eriber stehender Flächen 80 modifleirt sind, dass man 
‚1 für prismalische Krystalle anscheh kann. - 
_ Das hier von Dujardin beschriebene kleesalpöteraaure "Sal 
früher auch von James‘ Johnston wahrgenommen 
Notiz darüber der Versammlung der brittischen Natur- 
in Liverpool mitgetheilt worden. Johnston erklirt 
‚von Dujardin gegebene Beschreibung des Salzes für sehr 
Mag. July 1838.), mir eine leichte Methode darge- 
‚kat, die Kleesäure von anderen organischen Säuren zu 
s0 werde ich im Folgenden kurz meine noch nicht ver- 
öffentlichten Beobachtungen über dieselbe mittheilen. + 

Ich bereite das Salz durch Zusatz einer beträchtlichen zu 




























ber die Fabrication der 'Stearin- = 
si säurekersen. > 


g eines Arsenikgehaltes in gewissen engli- 
inlichtern #) hat ziemlich allgemein die Besorgnis 
jasst, dass vielleicht auch andere Kerzen dieser Art mit 
SEA) ac: Diese Befürchtung scheint je= 
n ündet zu sein, Die Stearinkerzen ans der Fahrik ü 


1, was mir in dieser Art noch vorgekommen ist, #ind’eben 
‚die der Gebrüder Schrader in Wien von den Herren 


(Bieätinkerzei in Gent: etablirt worden! und-dis.Ei- 
mer derselben baben Hrn, Macalre In die Art der Fa- 
sation ihrer Kerzen vollständige Einsicht gestattet. Der- + 
hat hunmehr über seine Untersuchung der dort fahrieirten 
und die Fabricationsmethode selbst einen sehr Interessan- 


"grossen gemauerten Bebälter mittelst gebrannten Kal- 
Die Verseifang geschieht unter Anwendung von 4 
Wasser, das durch Dampf geheizt wird, welcher _ 


; ‚Aurehscheinend-iet mid ’sich-nicht an 
> Wollte man die in diesem 'Zustanle zur 
verwenden, so wärdeh' diese sehr 


auf den Rasen ausgelegt und den vereinigten 


der Sonne und des Thaues rote! weiche: die 
ge Bleichung oenden; \ E 


es vo : 
ur nn yore 


" 
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Farbe, gelblich-, graulich - und milchweiss, etwas ine 
+ An den Kanten durchscheinend bis Aura DEREN, 









nach Dimensionen unbekannt, Spaltbar, Aracbpalgeiah 
und mit Perlmutterglanz; makrodiagonal, deutlich; 
1, fast eben so deutlich, primär. prismatisch, anscheinend 
stark geschobenen Winkel von etwa 40° bis 50° 
ren. Man bemerkt dieselbe Zusammensetzung, die aus 
‚schaligen in die körnige übergeht, wie bei den meisten 
des triplotomen Anhydrite. 
Nicht sonderlich schwer zerspringbar. 

Härte —'31/, bis 4. 

Bpecifisches Gewicht — 4,411 his 4,427 nach drei 


Chemische Charaktere. 

Ben ig des kuiserl. russischen Berg - Ingenleur - Capitänd 
Herrn von Gerngross.) 

‚ Beim Erhitzen in einem Glaskölbchen decropitirt das Mi- 

tal stark, eine Entwickelung von Wasser war nicht zu be- 

n, eben s0 wenig eine Farbenveränderung oder Schmelzung. 

Bo in der Platinzange stark erhitzt, schmolz das Mineral 








en Perlen auf. Mit Soda geschmolzen, bildete es eine 
Masse, welche, mit einigen Tropfen Wasser befeuchtet, 
‘stark bräunte. Mit Kobalt - Solution erhitzt, wurde 


war grau. Sie wurde mit kochendem Wasser aufge- 
. Die Flüssigkeit gab nach der Neutralisation mit Sal- 
E 21% 


ke 2 Zum in 





















Mineral hat eine dem Prophyliit sche nahe kom- 
‚chemische Zusammensetzung, es schwillt jedoch vor dem 
im mindesten nicht auf. Darum möge es von Analäns, 
nieht vergrössernd, nicht vermehrend, den Namen 
ix“ führen, Es gehört jedenfalls der Familie des 
an. < 
Mineralogische Charaktere: 
Pe rglanz. 
Farbe, dunkel grünlich - weiss. \ 
An den Kanten durchscheinend bis durchscheinend. 
‘Von Gestalt derb und in kurzen Gangtrümmern. Besteht 
klein- und feinkörnig zusammengesetzien Stücken, die blätte- 
f in einer vollkommnen Spaltungsrichtung (höchst wahrscheln- 
‚In der basischen) sind. ur 
‚Nicht sonderlich schwer zerspringbar. 
Hirte = 24, bis 3, 
Spocilsches Gewicht — 2,264 bis 2,267 nach zwei 


‚sich ‚nicht oder schr wenig fetlig an. 


Chemische Charaktere, 

im Glaskolben bis zum Glühen erhitzt, giebt er 11,5 Procent 

" aus, welches auf geröthetes Lackmuspapier alkallsch 

Grande von gebildetem Ammonlak), dabei färbt es sich 

e schwarz, nach längerem Glähen aber wieder weise, 

‚einen schwachen brandigen Geruch aus. 

‚der Pincette brennt er sich ganz weiss und rundet sich 

wenig an den schürfsten Kanten; eine Färbung der 

ren Löthrohrflamme ist nicht zu bemerken, 

in Borax löst er sich schwer zu einem klaren von Hisen 

jach gefärbten Glase auf. — In Phosphorsalz löst er sich 
‚Form eines Stückchens sehr schwer, in Pulverform aber 

mit Hinterlassung von wenig Kicselerde zu einem 
















Ganz nahe bei Bilin in Böhmen findet sich d 


namentlich mit dem Talke ‚und Pyrophyllit, den. 
auit nennen könnte, grosse Achnlichkeit zeigt. 
Der Anauxit ist jedenfalls ein sehr neues 
und füllt die kurzen Gänge und kleinen Höhlen aus , die 
Verdrückung und Uebereinanderfallen eines zum "I 


Thon umgewandelt und daber nieht näher zu hesti 
4. Polyhydrischer Thraulit oder 
Den Thraulit oder Hisingerit kannte man | 
zwei Abinderungen, die sich kaum ch 
schwarze Farbe zeigen und in der Härte den Grad 
eifischen Gewichte 2,6 erreichen, auch nur 20 bis 
Wasser enthalten. Das folgende Mineral schliesst 
zu einem Genus, aber nicht zu ein und derselben & 
" wie sich aus den folgenden Charakteren leicht beut 
Während Wer schlackige Thraulit oder . erit € 
meine vollständ. re a 
die ein Species bleibt, wird unter obigem Nameı 
aufzuführen sein, > 


Mineralogische Charaktere, 
Glasglanz. 
Farbe, dunkel leberbraun. Abe 















- ne Chemische Charakters. 
- Im Glaskolben gab dieses dem sogenannten Hisingerit so 
Mineral, ohne zu deorepitiren, 29,2 Procent Wasser aus, 
‚In der Pincette rundete es sich nur an den Kanten und nahm 
an diesen Stollen metallisirenden Glanz an. Y 
Von Borax wurde es leicht aufgelöst. Die Glasperle zeigte 
y hl nach dem Oxydations-Feuer als auch nach dem Re- 
duclions-Feuer nur die Gegenwart des Eisens an. Im Phos- 
wurde es mit Hinterlassung eines Kieselskeletts leicht 
gelöst, die Farbe des Glases sprach aber auch für Eisen. — ® 
‚Soda und Salpeter geschmolzen, reagirte es etwas auf Mangan. 
‘Von KHydrochlorsäure wurde es stark angegriffen; der 


7 Bei einer weiteren Untersuchung mit Hülfe des nassen We- 
" wurden aufgefunden: Bisenorydorydul als Hanptbestand- 

‚Kieselerde bedeutend weniger, Kalk noch viel weniger , 

erde und Manganowydul in Spuren, Wasser 29,2. Procent | 


Thraulit auf dem bekannten Kieslager von Breitenbrunn unweit 
Schwarzenberg im Erzgebirge. Er scheint jedoch in Verwit- 

feru überzugeben, wodurch er Glanz und Zusammenhalt 
lie Nur frische und glänzende Stücke wurden bei der 
Untersuchung verwendet. t > 
—— 5. Serbian oder Miloschin. 2 
Dieses neue Mineral hatte der durch seinen lebhaften Eifer 
für Industrie hochberühmte, in diesem Jahre verstorbene Ober- 
hergliauptmann Freiherr von Herder in Serbien aufgefunden und 











Härte = 1%, bis 2; aber auch in glanzlosen 
in's Erdige und fast in’s Zerreibliche übergehend. 
Specifisches Gewicht — 2,131. 

Zerspriogt im Wasser unter Knistern wie der O 


> Chemische Charaktere. 

Im Glaskolben bis zum Glähen erhitzt und e 
diesem Zustande erhalten, gab das Mineral 22,8 
ser aus, 

In der Pincette zeigte es sich unschmelzbar und 
auch in der äusseren Flanme keine Färbung hervor, 
der Probe nahmen aber eine dunkel grüne Farbe an. 

In Borax und Phosphorsalz löste es sich selbst als 


füst schwarze Perle, deren Bruchstücke dunkel } 
Farbe zeigten. Bei der Untersuchung dieser Perle 





le Spur und 22,8 Wasser. Plattner, 


Br Begleiter und Vorkommen. 

N Das Mineral ward von dem erwähnten Reisenden an einem 
ergabhange in grosser Menge, zu Tage ausstehend, gefunden, 
bht' gar fern von Kalkstein ‚and zum Theil bedeckt von Damm- 
!de. Der Fundort ist Rudnjak in Serbien. 


6. Violan. 
| Dieser Name Ist von der ausgezeichnet und intensiv viol- 
Farbe des Minerals hergenommen, das als ein neueg 
der Grammit-Ordnung angeschen werden darf, 
| Mineralögische Charaktere. ” 
Glasglanz. 
Farbe, tief violblau. 
An den Kanten durchscheinend bis undurchsichtig. ” 
\ Strich, blaulich - weiss, fast etwas in’s Blaue 
"Gestalt, derb. Meist aus undeutlich länglich-körhig zu= 
ten Stücken bestehend. Primärform: dem. rhom- 
schen Systeme angehörig. Spaltbar, wenig geschoben rhom- 
. h, 


Bruch, uneben in’s Muschlige übergehend. 
h "Nicht. eonderlich schwer zerspringbar. 
‚Spröde. 
Härte 6%, bis 7%. 
— Specifisches Gewicht — 3,238, 
'n_ durch sein hohes Gewicht wird jeder Verwechslung, 
dem Pichroite, wofür das Mineral ausgegeben worden, 
ırgebeugt. ‚ ' 
| Chemische Charaktere. 
N Im Glaskolben bis zum Glühen erhitzt, zeigt er sich/un- 
und’ giebt auch nichts Flüchtiges. 
IF In der Pincette ist er ziemlich leicht zum klaren, Glase 
, das jedoch nicht ‚blasenfrei wird; auch fürbt er 
die äussere Lötbrohrflamme stark gelb von seinem Na- 










BB Mekt.au one gelben ins ant, „welche 
" kühlung seine Farbe verliert und opalarlig wird. — _ 
schmilzt das Pulver unter Aufbrausen zur klaren P 
aber während des Abkühlens undarchsichtig und 
Auf Platinblech zeigt es starke Manganreaction, — 
‚grössere Menge des feinen Pulvers mit Soda und 
schmolzen, #0 erhält man ein klares, von Eisen 
7 gefärbtes Glas, in welchem bei der Zerlegung : 
Wege auch Kieselerde, Thonerde und Kalkerdo 

werden können. 
Das Mineral besteht demnach aus Kieselerde, 
l Magriesia, Kalkerde, Mangan und Eisen in ziemlicher 
auf (welcher Oxydations-Stufe, lässt sich vor dem 
nicht nachweisen, wahrscheinlich auf dor niedrigsten 
Natron. Plattner. 


Begleiter und Vorkommen. ’ 

In Gesellschaft des manganischen Epidots oder 

»  Braunstelis, Quarzes, Glimmers findet sich der Yio 

[° Marcel in Piemont, Er soll jedoch sehr selten sein, 


7. Tombaziner Markasit oder Tombazit, 
Mit dem Namen Markasit_ belege ich jenes : 
Genus der Kiese, welches bei metallisch gelber, 
licht grauer Farbe, tesserale Krystallisation mit hexadd 
Primärform zeigt und in den Graden der Härte zwischen 5 un 
oscillirt. Es gehören dabin der Eisenkies, der k 
kobalt aus Siegen, der schwere Glanzkobalt aus Se: 
der Speiskobalt, der Nickelglanz eto. und andere | 
In dieses Genus füllt auch das hier charakterisirte neue 
zal, welches seinen Namen von der tombackgelben, d. 
gelben Farbe erhalten hat. 
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Magnetkiese, mit dem es auch gleiche "Härte 
ie hexasdrische Spaltbarkeit und das speeiische 
‚führt bald’ auf den Unterschied; jene ist etwa so deut= 
Is beim synthelischen Markasit oder Nickel-Glanz. Etwas 
ist das Mineral auch dem Rothnickelkies.. 
jie Bestimmung des specifischen Gewichts inlerlag übri- 
onderer Schwierigkeit, denn nicht allein. waren die 
Bröckchen porös, sondern es erschienen auch wieder 
/ände der Poren mit etwas Nickelgrün (arsensaurem Nickel- 
ausgekleidet. Die Bröckchen wurden daher zer- 
, wohl abgerieben und abgewaschen, sodann getrocknet, 
sorgfältigst unter der Loupe ausgelesen, um ein brauch- 
itat zu erlialten, dem ich jedoch noch nicht ganz trauen 
f, weil die angewendeto Quantität auch eine sehr kleine war. 


‚Chemische Charaktere, + 


e und Blarseniete des Eisens, Nickels und Kobalts, 
haben die’ silberweissen und gelben Farben mit 
1 ern Gewichten, die Arsenlete hingegen die zinn“ 
w und grauen Farben mit den höheren Gewichten. Nur 

der Verbindung des Nickels mit Arsen als Singuloarseniet 
im Roi ice war es hekannt, dass er eine gelblich=roihe 
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+ erepitiren, zuerst ein wenig Wasser und dann ein Subl 
krystallinischer arseniger Säure, er schmilzt in 
nicht und verändert auch seine Farbe gar nicht. 


- giebt er ebenfalls ein wenig Wasser, dann einen u 
tenden Beschlag von arseniger Säure und später 

‚schweilige Säure, die sowohl durch den Geruch als au 

ein befeuchtetes Lackmuspapier-Streifchen erkannt 


Auf Kohle für sich schmilzt er unter ö 
Arsendämpfen zur Kugel, deren Oberfliche mit a 
Osyd (arsensaurem Nickeloxyd) bedeckt wird. 


Wird eine nicht zu kleine Menge dieses Kieses 
auf Kohle so lange im Reductions- Feuer geschmo 


" eine Metallkugel, die sich unter der, Abkühlung, 
nem Oxyd bedeckt; behandelt man hierauf die Pro 
lang mit der Oxydations-Flamme, so erscheint das. 
der Abkühlung nur braun vom Nickeloxyd. Entfernt 
zurückgebliebene, grün bedeckte Metallkugel von dem 
und behandelt letzteres mit Zinn so lange im Re 
bis alles Nickel ausgefällt ist, so besitzt das Glas 
merkliche, grünlich-braune Farbe. Schmelzt man 
auf Platindraht im Oxydations- Feuer um, so erse 
der Wärme grünlich und nach der Abkühlung g: 
blau; er sind demnach nur Spuren von Eisen um 
handen. In der bei der Sehmelzung wit Borax Im 

























; jet werden. Platiner. eg] 
- et erochektt 20er tele) Marktal: dem eyntheli=- ° 
ou Markasit (oder Niekelglanz, Graunickelkies) chemisch nahe 
es ergiebt #ich jedoch zugleich, dass bei diesem; wie 
lehrt, Eisen ein wesentlicher Bestandtheil ‘mit sei, 
auch die chemischen Analysen besagen. ar“ 
di Begl und Vorkommen. 
tombasine sitzt auf und in sidorlschem Car- 
S (Eisenspath) und wird zum Theil von dem s 
Markasit überdeckt. In den Poren und auf den 
man öfters einen Anflug von Nickelgrün. Der Fundort 


im Reussischen Voigtlande. Ausdrücklich muss ich 
dass auch gediegenes Wismuth von gleicher Farbe 
Lobensteiner Grube vorkommt, Nicht minder kenne 

daher den glaukogenen Markasit (leichter en 


. Diese Farben erscheinen In zart eonenfri- 


Poptliren Namen der vier nickelhaltigen Kiese-habe: tch 
0 ‚Namen vorgeschlngen: Roihnickelkies für den Kupfer- 
en bene 96 u ae 

für das rhombenprismatische 
'g und Gelbnickelkies für das ebeu erwähnte Mineral. 


Grabe Freudiger Bergmann zu Klein-Friesa bei Lo- _ 

























5 ‚Auch ‚stossen ‚die Proben. einen Geruch aus, der anfangs 

endem Schwefelwasserstolf angehört, der aber später 
i des Steinkoblentheers ähnlich ist. Von dem Eixem- 
aus England ist der letztere Geruch jedoch. weit ı 
stark. als der von dem Exemplar aus Marlenberg.. 
BE 12.der. ofen; Gimröhre. twiokeln Dakte, Ruetsplere ice 
 Pulvergestalt) ausser ‚der erwähnten geringen Menge Wiissers 
'sehweilige Säure, die sowohl. dureh den Geruch als 
jürch Lackmuspapier erkannt wird.. Das Pulver färbt sich 
ı Glühen nach und nach citronengelb und wird unter der 
lung gelblich- weiss. Das Marienberger ‚Exemplar wird 






Pulver mit Kobaltsolution befeuchtet und im Oxydartiong- 
x durchglüht, so bekommt es unter der Abkühlung; eine 
‚Farbe, wodurch die Gegenwart 'von Zink angezeigt wird, 
‘Auf Kohle zeigt sich das Polver heider Exemplare un- 
1 ' Im Oxydations-Feuer wird es leuchtend, 

be und riecht dabei nach schwelliger Bäure; In Re- 
‚Feuer vermindert es sieh nach und geh 
die Kohle mit Zinkoxyd, 


In Borax und Phosphorsalz Yöst’sich das durchglähtı> Pal- 
. von beiden: K ‘en langsam zum klaren Glasıs auf, 
jes bei'gewisser Sättigung unklar geflaltert werden kann. 
n Exemplar aus England erscheint das Borax- und 
Izglns von einem Eisengehalte gelb gefürbt; von 
plare aus Marienberg hingegen zeigt nur das Borax- 
} lange es warm ist, durch eine schwach gelbliche Harbo 
‚ganz geringen Bisengehalt an. 
- Mit Soda schmilzt das Pulver beider Exemplare auf H.ohle 
jer Brausen sehr leicht zur Perle, die sich aber bald aus- 
und nach und nach indie Kohle zieht, während sich 
link verlüchtigt und als Oxyd auf. die Kohle legt. Wird 
© Theil der Kohle, in welchen die geschmolzene Masse 
ngen ist, mit einem Tropfen Wasser befeuchtet, so 


eher gelb als das aus England. Wird das gelllich- _ 
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It, einen Kohlenstoffgchalt zu’ verrathen.. ee 
' %Bur Ueberzeugung, ob die dunkel graue Farbe d ; 





Pe: Warde ein Theil dieses grauen Pulvers, wie bei 
‚Glühen des Minerals im Glaskolben erhalten. 
gleichen Theilen Salpeter- zusaämmengerieben 
menge im Pintinlöfel. über der Spirituslampe 
wie der Löffel zu glühen anfing, verpufte. 
ast cben so rasch wie Schiesspulver. 
Ziukblende — ungeglüht, oder im 6] 
— verpufft mit gleichen Theilen Salpeter 
einem geringen Zusatz von Kohl6 mit. 

2) Wurde ein Theil dieses grauen Pulvers in einen 
glase mit concentrirter Salpetersäure ü 
Glas von Zeit zu Zeit ein wenig erwärmt. 
löste sich unter Entbindung von Sti 
und der grösste Theil des Schwefels blieb ı 
schwarzer Farbe zurück,, Die Auflösung w 
mit Wasser verdünnt und vom Schwefel 
geschieden, Letzterer wurde mit Wasser 
weniger als + 800. R. getrocknet und in eine, 
einen Ende zugeschmolzene, ziemlich enge 
geschüttet. Während die Glasröhre an de 
zenen Ende üher der Spirituslampe nach und 
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‚Ruthen sind, je nachdem der Boden locker 

ist, 8 his 12 Scheffelmaasse der Tho 

rechnen, v 

4) Je nachdem es die’ Umstände erfordern, kann ma 
Thondüngung unter. folgenden Modifientionen an 
als 4) bei frischer Andüngung mit Stallmist von diesem 
weniger nehmen und daneben zugleich die ' £ 
mit einstreuen, oder 2) dieses Hülfsmittel im un 
äten Jahre, nach -der ersten gewöhnlichen Andüngung 
dem Boden eineggen, oder 3) dasselbe zu den verschies 
denen Arten der Composts mit zuschlagen. ° DE 

€) Auf Wiesen= und Kleefelder hat. das Ausstreuen der 

‚gebrannten Thoharten keinen nützlichen Erfolg‘) 

2) Wenn vom Brennen einer Ackererde selbst die Rede 
‚so versteht es sich, dass nur ein magerer, g 
Lehm- oder Thonboden auf diese Weise verbessert wer- 
den kann, Einen humusreichen Boden zu durchgl L 
würde offenbar die Zerstörung der vorzüglichsten 1 L 
zeanahrung nach sich ziehen. Ein anderes ist I 2 
dem Moor- oder Heidebrennen, dureh welches ınan ab- 
sichtlich einen schlechten übermässig bumussnuren Boden 
verbessern will. 

So geht denn. aus den über Thondüngung gewonnenen | 
Resultaten so viel hervor, dass dieselbe als Nebenhälfsmittel | 
des Acker - und Gartenbaues sehr zu empfehlen ist. Die 
Wirkung der gebrannten Thonfossilien und‘ thankieselreichen | 
Aschen ist übrigens zu erklären: 1) durch Aufhebung des 
Hydratzustandes, wodurch die Thonerde leichter von der Hu- 
mnssäure aufgenommen und humusssurer Thon den Pflanzen | 
zugeführt, wird; 2) durch Ammoniakbildung des feucht lie 
‚genden gebrannten Thones; 3) durch höhere Oxydationz. 4) durch. 
Nebengehalt der Thonarten und Aschen an Kali, Natron und 
zuweilen auch anderen Salzen. Unentschieden bleibt: es noch, 
ob man annehmen darf, dass bei dem Brennen von den erdi- 
gen Massen selbst Licht - und Wärmestof aufgenommen 
werde. - 








eingeführte Düngung mit Kuochenmehl "hat in 

Bi und ‚andern Ländern ‚Veranlassung zu ähnlicher. 
Br und Benntzung der Knochen gegeben, und den- 
ala dieses Hülfsmittel-wegen mancher Widersprüche bei 

| ms namentlich noch nicht allgemein eingeführt worden. In meh- 

\ zeren der Versammlungen deutscher Landwirthe wurde dieser 


8 in Berathung gezogen. Mehrere sprachen sich für 
r ichkeit desselben aus, andere bingegen ‚hatten entwe- 
‚der. keine sonderliche Wirkung der Knochenmehle. wahrgenom- 
„men oder beklagten sich, dass die Düngung mit demselben 
_ Maden und Gewürme-in dem Boden erzeuge. Ich habe mich 
— meinen Erfahrungen zufolge — stets ‚an die Classe der 
‚erstern „anschliessen müssen, wie es meine, Mittheilungen. in 
Erdm.Jf tw ök. Ch, Be 4. 8.28 — 28 des Nühern 
‚sachweisen. Da mich: übrigens an der Fortsetzung ‚solcher 
Versuche .der. Mangel an Knochenmehl in biesiger Gegend ab- 
„gehalten hat, so kann ich nur als wahrscheinlich Folgendes 

‚über die so verschieden angegebenen Resultate aussprechen: 
a) ‚Gutes Koochenmehl muss seines bedeutenden Gehaltes an 
ne tbierischem Stoif (Gallerte) wegen, nothwendig düngen, 
r ın dieser Bestandtheil in zersetzender Fäulniss begrif- 
fen den Pilanzen zugeführt wird; auch‘ muss dessen. 
> Gehalt an phosphorsaurer Kalkerde dem Pilanzenwachs- 

| 0 tbum zuträglich sein. 

E 5b) Soll dasselbe in Vergleichung mit andern animalischon 
Kr " Düngungen gebraucht werden, so muss auch die Quan- 
a) tität des auszustreuenden einer: gleichen Menge des thie- 
gischen Stoffes, welehen der Stallmist enthält, entsprechen. 
7 Wenn man, wie es hie'und da versucht wurde, dasselbe, 
- um Kosten zu ersparen, nur dünn ausstreuet, so kann 
88 natürlich wenig wirken. Um 4 Fuder Dünger, wel- 
 ehes z. B. 5 Cento, völlig trockne Masse enthält, zu 
ersetzen, sind wenigstens 2 Centn, Knochenmehl erfor- 
 derlich. Ich nalım zuerst eine dem gemischten Stalldün- 
0 ger gleiche Wirkung wahr, wenn ich anstatt 12 zwei= 
" epänniger Euder Kubdünger, 5 Seheifel = 14 Ceutner 





Nahrung, welche man Ihnen im Boden, den 
; darzubieten bemüht sein muss. 
ar 


der Resultate der schon früher 
chemischen Versuche des ir; 1838. 
Be die Leser dieses, Journals ersuche, zu der 
og des Fortganges der. bereits ‚in früheren Jahren 
Versuche, eben dieses Journal, B. 14. von 8.427 
437 zur Hand zu nehmen, habe ich über die wei- 
nelten Erfahrungen Nachfolgendes zu berichten. 
Erfahrungen, die Düngkraft der humussauren Ver- 
bindungen betreffend. 
Die Beote, welche ich mit’Humusdünger angedüngt und 
mehrere Jahre hindurch benutzt, im Jahre 1837. hatte 
liegen Inssen, wurden im Herbste desselben Jahres 
vie das erste Mal von Neuem mit Humustorflünger an- 
(, konnten aber, des spät eintretenden Früblings 
n, zuerst den 9, Mai 1838, ‚wie gewöhnlich, mit 
2 Derchenkariofeln belegt werden. Die Kartoffeln zeigten 
“= in diesem Acker Ende September schr gut gerathen. 
‚erbielt das Neunfache der ausgelegten Knollen; je- 
b+* waren mehrere der Kuollen durch die Ackermade, 
u es auch b andern in Stalldünger ausgelegten in 
| Gegend der Fall war, angefressen, und somit 
| ee enge haar 
U Fruchtwechsels. 
'b) Die Ackerfläche von 13060 Quadratfuss, welche mit: 50 
‚Boheffel im Jahre 1835 angedüngt worden war und zu=, 
I „Jetzt. Im Jahre 1837 (der ungünstigen Witterung wegen). 
"einen spärlichen Haferertrag gegeben hatte, gab, als 
Brache im Jahre 1838 liegen bleibend, ‚einen sehr aus- 
gezeichnet guten Heuertrag, welcher offenbar Nachhalt 
\ "der a der Humusdüngers bewies. 
Der mit torfhumusssuren Basen früher angedüngte } Weln- 
E slock erfor von oben herab, trotz seiner Winterhülle 
von Stroh, bei der nusnehmenden Kälte des vergangenen 
"Winters. Ich less ihn im Anfange deg Mais) d. I. his 
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Wahrscheinlich wärde dessen Wirkung ‚Kräf-" « 
sein, wenn ich denselben auf mit Mist gedüng- h u! 


zugleich ausgestreuet häfte. Ueber dessen Düngkraft 
& mit Stallmist sollen nun 4839 weitere BER. . 


Neuere Versuche im Jahrgange 1837 — 1838. 
im Kleinen (mit einer Thonart a 
Meissner Kreise, u 
Fre Sehmidt, Besitzer a Vor a * 
zu Deuben, hatte 183% eine Thonart aufgefunden, über « Y 
her mich um Rath fragfe. Ich fand; dass dieer 
utgeschirren sich gebrauchen liesse, schlug aber _ 
2 dessen Gebrauch als Düngmittel.vor. Diese. Thonart gab 


‚die mit diesem Hülfsmittel durch Hrn. Oekonomierath 
angestellten Versuche betrifft, se hat mir derselbe 7 
‚eigt, dass ein Stick Acker, welches, 1836 angedüngt, 1 

getragen hatte, in zwei Hülften abgelheilt, auf die eine 
Schefel Mehlkalk allein, und auf die zweite 4 Scheffel 
© mit 4 Pr. Sulzsäure zu 42 p. C. Säuregehalt vermengt, 
mit Sommerroggen besäet wurde, Der Stroh- und Kür<. 
war auf beiden Ackerflllchen fast jedoch auf Nr; 2, 
£ grösser. Wenn nun der Schefel Kalkmehl 12 gl. und 
nur 2 gl. höchstens zu stehen komnt, 
Atkerfliiche, welche salzsauren Kalk bekam, 1 Thlr, 16 gl. / 
1. Da dieses Resultat wichtig genug erscheint, so h 
Hr. Oekonomierath Geyer diese a mit ver- | 
Ablinderungen versuchen. r E 







































ws des wewöhnlichen Düngsalzes der Sallnen 
 Erfahrangen berechtigen mich anzu 
ee der neuen Masse die des 
Düngsalzes um das Vierfache übersteigt, #0 wie auch 
finger Preis — 5 Sgr. der Berliner Schefel, eine £ 
Consumtion gestattet. Gewöhnliches „Diürrenberger 
kostet 10 Sgr. der Schelfel. Der fein pulverige Zus 


salzes. Ich brauche ‚kaum noch anzuführen, 
sichlige Düngung %) mit dieser Masse‘ nothwendig 
grosser Salzgehalt, wierich diess auf mehreren mı 
bemerkt habe, zerstörend wirken würde, wenm 
in zu grosser Menge anwenden wollte.# 
- Die chemische Untersuchung dieses neuen D 
mir nun in 1000 Gewichtsthellen: 
a) Adhärirendes bei 80 Grad R, 
ö Wawer ne lege © Su 
b) Inıkaltem Wasser lögliche Salze . 0. 
enthaltend: Kochsalz 196,5, und sodann in ab- 
steigenden Verhältnissen: schwefelsaures Natron, Er Br 
I salzsauren Talk, salssaures Kali, 
ren Talk und schwefelsaures Kali. w 
€) Durch siedendes Wasser ausziehbaren Gips. tr 
d) Durch Salpetersäure mittelst der. Wärme auflös- 
liche und zerseizbare erdige Theile . . 2. 
qualitativ untersucht, bestehend -in abstelgenden 
Verhältnissen aus: T’honerde, kohlensaurer Kalk 
und Talkerde, Eisenoayd, 
erde und Manyanowyd. 


Etwas anderes ist es mit der angezeigten hö) 
selben in Vergleichung mit gewöhnlichem Saltı 
mehr Gips und Erden als Kochsalz enthält. 
*) Man wird diese Thntsache durch meine weiter unten | 
teilten Versuche im Kleinen betätigt finden, am 






BT ' 
iheilte Kohle der Asche... » » ©. 500 = 
® x 998, 
& Verlust. » 215 
41000,0, - 
U mm nn mn 
‚und ein Theil von © der Braunkoblenasche, Die 
led, e und f gehören, bis auf einen Theil des kob- 
Kalks und Talks, nebst einer Spür von Eisenoxyd, 
. ‚der' Soole sich abgesondert haben, der Braunkoh- 
an. - 
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feiert. in;üonmn weg Dicgpten, dust grage 


"Versuche über die Düngkraft des neuen Düngiikien, . . 
Es wurden am 23. Jun. 1838 folgende Vegetationsver- 1 
6 In10 gewöhnlichen Blumentöpfen vorgerichtet und durch 
B u. 8. w. gehörig geleitet #), 

‚Som: ‚en in blosser Erde, welche, angedüngt im 
- Jahre 1837, Kartoffeln getragen hatte. ! 

"= 2: Sominerroggen in derselben Erde mit 2 Gewichtspro- 
7 'eenf des neuen Düngsalzes genau vermengt. 

"Hafer in blosser Erde wie No.1. 
"Hafer io demselben Gemenge wie No. 2. 

‚Rother Kiee in der Erde wie No. 1. 2 
6. Rother Klee in dem Gemenge wie No. 9. 
7. Roggen in Erde mit 1 p.C. Düngsalz, v 
" Klee in Erde mit 4 p.C, Düngsalz. ee u 
"Roggen in Erde mit 0,5 p.C. Düngsalz, i 
Kite in Erde mit 0,5 p.C. Düngsalz, EL. 


den 27. Jun. auf und zeigte sich mit dem zweiten. 
| zwar zu erwarten, dass die zu erzichonden Go- 
jor spätern Aussaat wegen, ihre völlige Reife nicht im 
en würden; indessen konnte ich doch das Aufgehen 
ihm derselben Ge RER Enz 

‚Zimmerwärme beendigen. E) 
‚Journ, £, prakt. Chemie. XV. 6, 











6 sind und nur geringe Mengen dieser minerall- 
‚schen Düngmiltel nusgestreut werden dürfen. Man wird daher 
den‘ verschiedenen Aeckern, je nachdem sie selbst schon ” 
mehr oder weniger Chlorsalze enthalten, auf 150 sächs. Qun- A 
datrüthen nicht mehr als 4, 1% bis 2 Scheffol sich. des neuen . u 
zes auszustreuen haben. “ 
Und #0 verdient die im Vorstehenden abgehandelte neue 
Düngesnlzbereitung alle Beachtung nicht allein der Imndwirthe 
in der Umgegend von Dürrenberg, so weit es die Pransport- of 
Kosten in. derselben gestatten, sondern auch der andern 
überllüssige Soole und hinreichende Mengen ven Braun, 
j en- und Torfaschen #) zu. Gebote stehen. % 


8. Neuere Versuche über die Einwirkung der 4 in den Ackererde‘ 
en 






| vorkommenden Erden auf die Vegetutiom, N 
"Bereits im Jahre 1798 unternahm‘ ich (=; meine Samım-' 
| Zungen chemischer Abhandlungen. Dresden 1800. B. 3. 8. 189) 
einige Versuche über die Fragen: ab die Erden, welche wir 
| "in den Pflanzenaschen finden, immer, wenn sie auch in ver- 
| jenen Bodenarten gezogen wurden, dieselben ‚in Hinsicht 
| tät und Quantität sind? oder ob ihre Menge und Be= 
„sch: nnch_der verschiedenen Beschaffenheit der, Boden- 
| „arten sich abweichend zeigen? Bu; 
"Ber Ausfall meiner damaligen Versuche entsprach der 
ie ı Erage. Seit jener Zeit, und vorzüglich seitdem 'S pren- 
"gel als Grundsatz ausgesprochen bat, dass jede Pflanzenart‘ 
n ur die. ihr züträglichen unofganischen Bestandthelle aus 
‚Boden durch. die Wurzeln aneigne, haben sich doch die 
mehrerer ‚siologen gegen diese Annahme 
; Da nun vor. 4 Jahrzehnten die chemische Analyse 







- _ #) Es giebt mehrore Arten.der Torfaschen, welche bekanntlich | - 
eine den Braunkohlenuschen ähnliche Mischung haben. 
23% 










zeigte ich his ‚gegen das Ende lt zu 1 
— 9; jedoch wurden a eg a a 
Das Rogenuanss gab 1,185 Par. Zoll hoch Wasser als 
‚Schmee niedergefallen an. In diesen. beiden Monaten waren 
en Weinstöcke an Häusern und Mauern, 
"sowie Walnuss -, echte ‚Kastaulen- und Akazienbäume, wie 
@s sich später zeigte, grösstentheils erfroren. Im ganzen Mo- 
nat Marz wechselte die Temperatur zwischen 6° -+ und 20 —. 
Ex haueto einige Male und Felder und Wiesen zeigten ihr 
wohlerhaltenes ‚es Grün auf einige Tage, wurden aber 
öfters, wie z. B. ı )., 18. und 27. wieder mit Schnee be- 
deckt. Die en IB ale Schnee gefullene_ Wassermenge 
‚beirag 2,69 Zoll. An Feldbestellung ‘war bei uns im Mär 
des Schnees und der Nässe wegen, nicht zu denken. Zuerst 
‚am 9. April wurden unsere Teiche und die Gräben von Eis 
und Schnee befreit. Es zeigle sich, dass die Winferfrächte 
sehr gut bestanden waren, und man konnte yon nun am 
die Bestellung der trocknen Felder und Gärlen wer 
U gen. Diese Arbeiten wurden indessen noch oft durch 
Schneeschauer unterbrochen, welche 2,8 Zoll hoch 
"ser gaben. Die Hauptfeldbestellung mit Sommerfrüchten erio 
"nun zuerst während der ersten gehr ‚heitera und warmen Tage 
des Monats Mai, an welchen.die Temperatur. in den Miltags- 
‚stunden gewöhnlich auf 16 bis gegen 190 + 0. stieg, Wo 
durch denn die ganze Vegetation gehoben wurde und alles dm 
chmock grünte und blühete. In der Nacht vom 10, 
. Mai hingegen wurden viele Gewächse durch eine 
og von 2,50 — 0 zerstört, Es erfroren alle Obsibläthen; 
dio Blätter mehrerer Laubholzarten, die Spitzen des, aufgehen- 
‚den Sommergetreides ergelhten und die Blüthen des Winterrüb- 
,_ #amens erfroren grösstentheilse Dabei war es merkwürdig, dass 
E manche Rübsamenfelder, obgleich sie den erfrornen nahe lagen, 
Froste nicht ergriffen würden. Der übrige Theil des 
verbielt sich nun sehr kühl und nuss, und ‚es war 
grosse Menge von 6,105 Zoll hoch Wasser gefallen, wor- 
"sogar am 10. früh mit N. ©. Wind, Wasserschues zu 
n war. Der Junius zeigte jedoch mit etwas mehr Wärme bis 
‚zum 18. dieselbe Witterung, welche- nur dem Klee- und Gras- 
wuchs fürderlich, für das Gedeihen der Getreidenrten aber zu 






















Abendstunden oft nur 5 bis 70 + 0. Auch der 
verhielt eich im Ganzen, mit Ausnahme einiger Er 
kühl und regenreich. Es waren 4,1 Zoll hoch V 
len, und die Aussichten zur Ernte waren im 6 
traurig. Kaum dass hie und da vom 19. bis mit 22. 
Wintergetreide eingefahren war. Der Hafer stand x: 
aber noch völlig grün oder hälbreif. Endlich aber 
vortrefiliche warme und trockne Witterung des) ; 
Die Wärme schwankte in den Mittagsstunden gröss 
zwischen 12 und 20% -+ 0. Die häufig wehenden südöstl 
Winde trockneten die Aecker aus und reiften die 
und es gab nun dieser Monat dem Gebirge reie 
an schönem Hafer und Grummet, Kleeheu u. dgl, 
mittelmässigen von Sommerkorn, Sommerweizen und 
rübssmen; Kohlarten und Kartoffeln bildeten sich n 
gut aus, nur fand man die letztern häufig von der Ack 
angegriffen. -Am Michaclistage sah man ziemlich di 
Reste Hafer in der Freiberger Gegend einernten, 
wenige grüne Haferfelder. Die im September und 
nur durch einen starken Regen am 10; gefalleno. 
‚betrug nur 1,74 Zoll. Die Kartofelernte beginnt 
fang October, so wie die Winterfrüchte bereits 
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Gulttin de 1a Societe industr, de Mulhouse No. 53 u. 54, 9.270). 

= Die königliche Akademie der Wissenschaften #u Brüssel, _ | 
halte für das Jahr 1837 folgende. Fragen aufgestellt: 

Wie gross ist die Menge des Farbstoffes in ! 

sorten, in Vergleich mit denen -von Avignon und Seeland? 
‚Kann man aus inländischen Krappsorten dieselben Nannoen wie 

von ausländischen erhalten? Habtn die alten Krappsorten Vor- 
züge vor‘den neuen, und worin bestehen diese Vorzügete" = 
Er noll ein zuverlässiges und leichtes Mittel angegeben 1 
ee ihn ner 


> wegen 
"Ich Kate rärstefiente Fragen dürch diese Abhandlung zu 
0 gesucht und lege dieselhe auf den Wahsch gach- 
| Münner dem Vereine zur Beurtheiläng vor. ba B* 
Die von der Brüsseler Akademie aufgestellten Fragen diel- 
den sich in vier Theile, Ich werde einen jeden derselben beson- 
ders untersuchen und mich Zuerst In einige allgemeine Beträchi« 





‚Die verschiedenen Varietäten 'dieses Händelsproductes un- 
! nette, seen 
| dem sie kommen. - Alm meisten verbreitet und angewendet werden 
die Krappsorten von Avignon, Holland and der Levante, wäh- 
die Krappsorten aus dem Elsass, aus Belgien, Schlesien, h 
ı BBkuuier" vorn, ml ürrälige: (in, wä geist MER zu 
ht ‚werden. 
| Da die Krappsorten alle vön der Wurzel der Rübia Unctorzun 
"Kommen, so muss ich annelimen, dnss däs, wödurch sie sich 
"unterscheiden, das Prodaet verschiedener Umstände It, doueh 
die Pflanze während der Vegetation unterworfen Klieb. Dis 
ln, de Boden, die Zeit, während welcher die Wurzel in 
‚der Erde bleibt, der Wechsel der Jahreszeiten während des 
"Wachsens, die Art, die Wurzeln zu ‘trocknen, die auf die Zer- _ 
kleinerung oder ihro Aufbewabrung verwendete Sorgtalt sind 
















dass die Unterschiede in ‚der. Solidität. und 
Krappfarben nur von der Natur des Bodens abl 
die Wurzeln angebaut worden waren. Da jedes Ki 





Varietät und aus demselben Lande erwarten. , 
wir zwischen den aus verschiedenen Ländern herkı 
Krappsorten &ehr grosse, und um so mehr, je ven 
dio Zusammensetzung ihrer Bodenarten ist., ra 
‚Erste von der Brüsseler Akademie, aufgestellte Fr: 
h, Erster Theil: ‚Wie gross ist die Menge 
4 " stoffes unsrer Krappsorten, im Wergleich 
von Avignon und Seeland? nr 
Dieser Theil der Frage, so wie sie aufgestellt ist, be 
nieht, ob eine. theoretische, Beantwortung derselben 
werden soll, d. hi. eine Bestimmung der absoluten 
diesen 'Krappsorten enthaltenen Farbstoffes, oder ob sie \ 
eine praktische Aufgabe sei, um das Fürbevermögen der Ki 
a ee 
arten zu bestimmen. ° 
Alle Färber wissen, dass man nach. den jetzigen 
zungsarien in der Färberei' einen Theil des ‚Farbstoffes 
und es ist mehr nls wahrscheinlich , Ger SEEN lust 
die Hälfio beträgt. 





ER KARTE DE welche schon 
‚zum Färben gedient haben, mit einer durch Wasser verdünnten 
‚Säure zu Behandeln, um Ihnen die Eigenschaft zu fürben von 
Neuem zu verleihen; sie geben aber keine sehr dauerhaften 
Farben mehr. 
| Zeh werde noch oft im Verlaufe dieser Abhandlung Ge- 
legenhelt halen, Bemerkungen über die beträchtlichen Verluste 
zu machen, welcbe man bei der Krappfärberel erleidet. ' 
7 Unser Verein, von der Wichtigkeit dieses Gegenstandes 
und von dem grossen Nutzen eines Fürbeverfahrens überzeugt, 
‚dns angemessener ist als das jetzt gewöbnliche, setzte vor 
zwei Jahren einen ausserordentlichen Preis von 28000 Franken 
auf cin Mittel was, wodurch-aus den Krappsorten ein Drittel 
Farbstoff mehr gezogen werden könnte. Ungenchtet des an- 
|sehnlichen auf die Beantwortung dieser Frage gesetzten Prei- 
ses ide sie doch noch nicht beantwortet worden. * 
Nach dem, was wir eben geschen haben, müssen in den 
|Krsppsorten zwei Mengen von Farbstoff betrachtet werden, 
(die wirkliche oder theoretische, und die andre, die in der 
Eärberei wirksame oder praktische. 
Da die Brüsseler Akademie die Frage zu einem ganz in- 
"Austriellen Zwecke aufgestellt hat, will ich mich vornehmlich 
damit, beschäftigen, die Menge des wirksamen Farbstoffes zu 
‚bestimmen oder das Färbevermögen der verschiedenen Krapp- 
worlen, was die Praktiker allein interessiren kann. Die Frage 
"erfordert also Cine Vergleichung zwischen den Krappsorten von 
"Belgien, Holland und Avignon. Ich habe meine Versuche auch 
auf die aus dem Elsass erstreckt, so dass, wenn ich in mei= 
mer Arbeit vom Krapp im Allgemeinen spreche, üiese vier 
Varletäten darunter zu verstehen sind. 

© Manche Umständen können, wie ich bereits bemerkt habe, 
dazu beitragen, dass die Menge des Farbstoffes in den Krapp- 
sorlen verschieden ist, und diese Unterschiede kommen um so 
häufiger vor, je grösser der Distriet in derselben Gegend ist, 
auf dem sich der Anbau und’ die Fabrication ausbreilt. Man 
kann nieht über die Gleichheit oder die Verschiedenheit des 
| Färbevermögens zweier Krappsorten urtheilen, wenn man nicht 
"mehrere Qualitäten jeder dieser Sorten zusammenstellt, Blos 
durch vielfältige Vergleichung derselben gelangt man dazu, die 
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ät heim Färben Nunncen geben, die eben s0 tief und 
F intensiv sind als die der besten freinden Krappsorten #). 
Durch das Verfahren der Ausziehung des Karbstoffen, 
es ich welter unten zur Bestimmung - der theoretischen 



















hi Nach diesen Versuchen ist es ausser Zweifel, dass die 
in Krapp enthaltene Menge von Farbstoff der 
in ;p von Aviguon und Sceland gleich ist. 

ud Zweiter Theil: „Kann man von inländischen Krapp- 
 ‚sorten dieselbe Nuance wie von ausländischen erhalten?“ 
Wir haben schon bemerkt, dass die Soliditit und Leb- 
keit der Krappfarben von der Natur des Bodens‘ ab- 


aneignen, und dass während des Färbens der Krapp 
erde- und Eisenoxydbeizen einen Theil dieser Erdart 
und durch diese Verbindung die Dauerhaftigkelt der 
fürben erzeuge. Dieser kohlensaure Kalk kann durch 
künstlichen Zusatz im Färbebade bei den Krappvarie- 
ten ersetzt werden, die nicht im Kalkboden erbaut wurden, 
Ex ‚Daher erzeugen die Krappsorten von. Avignon, 
Paluds genannt werden, da sie von. einem ausseroi 
zen Boden herkommen (er enthält über 90. Provent 
lensauren Kalk) unmittelbar dauerhafte Farben, während der 
aus dem Klenss, der im Allgemeinen in einem. klesel- 
und nicht sehr kalkhaltigen Boden angebaut wird, 
‚Färben eben so Liefe Farben giebt, ala der von Avigaon, 


‚Die ursprünglich nach Brüssel zur Preisbewerbung einge- 
Abhandlung war mit melr nls 400 gefürbten Mustern be- 
N re wei = 



























it der a a zeigten mir - 
h hinreichend, dass bei diesem Fahrientionszweige der“ 
ie Krapp in dieser Hinsicht ‚die andern Varietäten er- 
n Es war aber angemessen, diese Thatsache durch‘ 
‚mit verschiedenen Arten der, Anwendung des Krapps 
emeiner zu machen, Wirklich wird, der Krapp Ö 
‚sehr verschiedener Artikel gebraucht, für welche die 
oft einer gewissen Qualität den Vorzug vor. einer'an-, 
‚ben. Man wendet z. B. vorzugsweise A' 
Türkischrothfärben der Baumwolle, den Holländischen r 
'e Foulards und viele andere Artikel, an, _ Ich stellte- 
'r Absicht mit denselben 4 Krappvarietäten, vergleichende, 
mit Türkischroth auf gefärbten und geheizten 
nich mit und ‚ohoe zugesetzte Kreide färbt. Diese, 
ägten nach ‚dem Krappen keine, merkliche Verschie-, 
ala ich sie aber im verschlossenen, Kessel avivirt 
ige Tage auf die Wieso ausgelegt, halte, ‚gab dieses, 


Resultate, wie das bei dem vorher, TER bi 
een, d. h. helles und ‚maltes Roth ı 
‚öhne Zusatz von. 


























herbei erhaltenen " Rosalinte waren 
n mir, dass der ln Ze 
ich denjenigen, welche /man mit dem Krapp aus 

und Avignon enthält, sowohl hinsichtlich der 
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at ı Vezah noch en. Masbihiil, dass & weil Wehe rn weis- 
‚Grund schlägt. Dieser Unterschied ist den. 

ü ra udn garen ul une ch 

rufe angewandten gepulverten Krapp auffallend. - i 

dem die Vorzüglichkeit des alten Krane jetst gehöh = 

han Ist, müssen wir die Ursachen davon’ untersuchen, _ | 

oh der alte Krapp beim Färben bessere Dienste li- 

der neue, so können wir doch nicht annehmen, dass 

‚weniger Farbstofl enthalte mis der erstere, oder dass a 
sich erst bei Aufbewahrung des Krapps kilde, 


n erleiden, #0 wird man darauf geleitet, 2; 

1 und des Wassers (als Dampf oder als 

} mit den Wurzeln in Bu, E 1 
Be ee | 

; Tonnen befindet sich der Farbstoff beständig in a 


r = 

h anf aloranderen Bestanliheile der Warzel, welche‘ber jogl 

‚auf dus Fürberermögen des Krappa einen wesen: ve 

j = 

Be) seiuersRinte, An; In FelgondbsElnkomen der ua DE) 
‚erleidet, hängen von folgenden Ursachen‘ ab: 

zu a A © ie 7 
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Soklumberger-Heilmann, üb. denKrapp. 879 


» gguon die sich bildende Essigsäure sich mit einem Theile des darin 
enthzltenen Kalkes verbindet. 
Wenn die Verbesserung :des Krapps in den Tonnen von 
einer Gährung herrührt, welche die von ilım absorbirte Feuchtig- 
- keit veranlasst, so muss daraus folgen, dass, wenn man das neue 
Pulver einer künstlichen Gährang unter angemessenen Umständen 
unterwirft, man dieselbe Verbesserung erhalten muss. Dagegen 
werden diese Vortheile nicht eintreten, wenn der Krapp sich 
“ülcht fa den zur Gührung nothwendigen Bedingungen befindet. 
In der weiter oben %#) angeführten Arbeit hahe ich ange- 
fübrt, dass man den Krapp um 12 Procent verbessern kann, 
wenn man ihn durch ein funfzehntägiges Aussetzen an feuch- 
te und mässig warme Luft einer feuchten Gährung unterwirft, 
Ich habe seitdem diese hatsnohen an mehreren Qualitä- 
ten und Varietäten des Krapps hestätigt gefunden, die ich auf 
Tellern 10 at einem feuchten Orte einer Temperatur von 
40 bis 250 C. aussetzte, um Ihre Gährung zu befördern. An- 
dererseits setzte ich eine gleiche Reihe von Krappsorten eben- 
falls an einem feuchten Orte, aber einer Temperatur von — 6, 
bis + 4°C., um die Gährung völlig zu hindern, aus. Diese 
beiden Reihen von Krapp nahmen an Gewicht zu, quollen auf 
und‘ wurden dunkler. : Der, welcher an einen warmen Ort 
aurgereizt worden war, hatte eich um 30 bis 12 Procent in 
seinem Färbewermögen verbessert, während der andere, der 
Kälte ausgesetzte oder in der Gährung nicht günstigen Umstän- 
‚den befindliche Krapp sein Färbevermögen nicht verändert hatte, 
‘Der neue Krapp aus dem Elsass, aus Sceland und Belgien hatie 
durch seine Aussetzung an die warme Luft den grössten Theil 
seiner freien Säure verloren, während sich diese Säure bei der 
‚Aussetzung an kalte Luft völlig erhalten hatte. Die Zerstörung 
der freien Säure in diesem Krapp findet auch in den Tonnen ° 
statt, wenn er alt wird, was man darthun kann, wenn man ei- 
men Aufguss von altem Krapp in Wasser macht. Hr röthet 
kaum, und zuweilen gar nicht, das Lackmuspapier, während der 
neue Krapp aus dem Elsass, aus Sceland und Belgien das sehr 
dunkle Lackmuspapier stark röthet, 
Der alte Krapp in den Tonnen zieht keine Feuchtigkeit mehr 


_._%) Bulletin de ta Societe industrielle de Mulhouse. Tome 8. 
P-_397. 





















m Ort sein Färbevermögen erhöht und dass man so 
neuen Krapp einen Theil der Verbesserung erzeugen Sr 
DR 3a ANer Gegeben babe würdd. N 
Theil. Ein und leichtes Mittel ansu- 
und die Qualität des 


ch am Anfange dieser Abhandlung habe ich. zahlreiche 

angegeben, welche einen grösseren oder geringeren v 
Farbstoff bei 'dem Krapp desselben Landes bewir- 

\ Zu diesen Ursachen muss man die beim Handel 

pulver allzuoft: vo menen Verfülschungen hin- 






+ rend des Pulverns mengen Fabricanten verschiedene‘ \ 
u von wenig Werth in den Krapp, die sein Gewicht | ° 

n, ohne das Aussehen desselben zu verändern. Diese 1 

hung ist nachtheilig, erstlich, weil. sie die Menge des a 

los eines gegebenen Gewichtes von Krapp i 

den diese zugesetzien Substanzen oft beim Färben, 2 

‚sie entweder den Farbstoff absorbiren, oder die Lebhaf- 

‚der Farben hindern. F 

Es ist daher sehr wichtig, ein zuverlässiges Mittel zu ha- 

‚die Qualität des Krapps zu erkennen, um s0 mehr, als r 

Veränderung in den Qualitäten in der Praxis veränderliche RN 

'ungewisse Resullato herheiführt, welche die Färber aus. | 

Jan einem Mittel, den Werth oder die Qualität Ihres d 

ps zu bestimmen, erleiden. “ 

gehötiger Untetsuchung dieser Frage wurde Ich daranf “ 

‚sie unter folgenden drei Geslchtspuncten zu betrachten: 1 

dem der wirklichen im Krapp enthaltenen Menge von 

bstof; 2) unter dem des Färbevermögens des Krapps; 3)" 
dem der Dauerhafigkelt oder derLebhafügkeit der durch; ' 
= fl 




























er 
2 ei der andere, um zum zweiten Male gefärbt 
N ‚und zwar so wie beim ersten Male und mit dersel- 
ben Meuge von Krapp anf dieselbe Kattunfläche, ° 

" Nach dieser zweiten‘ Färbung schneidet man: immer von 
: fürbten Muster einen Theil ab, um ihn zugleich den 
des Avivirens zu unterwerfen, die immer der Art 
ung angepasst werden müssen, Bei meinen Mustern 


Fais; wrofühe ana B' dramman Balyeerstureten 
"4 Kilogramme bis auf 60% C, erhitzten Wassers bestand. 

eizt wendet man noch eine Passage durch das Seifenhad wie 
tere an, wobei man aber bis zum Sieden erhitzt. Jede 
‚dauert eine halbe Stunde und die Master werden nach: 
tion gewaschen 

c der “dere ‚cin. re Yaliiteten: Nonnoen "Aline Harz ı 
verlangten Krappinenge bestimmt man das Gewicht des 
8, das nunmehr beständig zu nllen Proben gebraucht 
Matt Dieses Gewicht muss einer ziemlich gesültigten 
‚entsprechen, um dem Aviviren zu widerstehen, deren 
it aber na erhöht werden kano, um Kregponnlitkten! 
nen, welche noch besser alad Als der zur Verglels” 
de Grad der Seala, 

imelnen Versuchen nehme ich immer 10 Grammen des 
enden Krapps auf einen Quadratfuss gebelzten 

in eine Glasflasche mit drei Viertel Liter destillirten 
is 409 C. erwärmten Wassers bringe, und Ich verfahre 
ben auf die oben angegebene Weise. 

jese Operationen, gehörig geleitet, zeigen auf eine zuver- 
"Weise das Färbe vermögen des problrten Krappes an, und 
£, prakt, Chemie. XV.- 25 








en 
die man zu den Versuchen nimmt, verändert werden,’ indem 
man z. B. bei leichten Mustern einmal drei Stunden Jung färbt 
oder Indem man bei Türkischroth länger kochen lässt. Es Ist 
Kane bei diesen Versuchen beständig dieselbe Behandlungs- 
bnchten, die man einmal angenommen und ‚deren 
‚Bereltung der Musterscala bedient hat, mr” 
‚Die Krappproben, welche man, versuchen will, müssen un= 
mittelbar mach ihrem Herausnehmen aus den grossen , Füssern 
Flaschen gebracht, diese Flaschen müssen angefül, 

vr ‚mit: einem Korke verschlossen werden; ü 
» ‚Diess ist das Prüfungsverfahren, durch das, ie Ich lgianbest 
I x Frage in.jeder Hinsicht befriedigend gelöst wird; Dieses 
‚einigen Jahren in mehreren Färbereien mit Erfolg ange-, 


‚beschränkt eich nicht blos darauf, das. Meht oder Weniger des 
und praktischen Farbstoffes zu entdecken; welcher: 
"ch, in gleichem Gewichte yon Krapp befindet, sondern es zeigt: 
_ moch überdies die Verluste an Farbstoff an, den die. beirüg- 
licher Welse hinzugeseizten Substanzen veranlassen können, 
"welche dadurch, dass sie den Farbstoff füllen oder sich mit 
‚ibm. verbinden, einen bedeutenden Verlust. daran zu verursachen ı 
verinögen. Geschähe die Verfälschung vermittelst andrer für 
bender Substanzen von geringerem Werthe, so würde sie an, 
'uance der Farbe oder daran erkannt werden, dass dieselbe 
Aviviren. nicht ‚widerstände: 
- Die meisten Chemiker, welche sich mit den Mitteln zur 
der Qualität des Krappes beschäftigt haben, hielten 
‚an die theoretische Menge des Farbstoffes, 
‚Diese Verfahrungsarien, aus diesem Gesichtspuntte a 
, würden, wie ich bereits. erwähnt. babe , für die Con- 
n. nicht von allgemeinem Nutzen sein. Jedoch kann es 
‚geben, wo ein Mittel, wie dieses, mit Vortheil zu Hülfe ge- 
ien werden kann, wie z. B., wenn man nenen Krapp in der: 
jcht kaufen will, ihn auf dem Lager vor seiner Anwendung 
y 25% 














Das Färbeverfahren murs je nachy.der..Arb der ‚Muster, 


ee in Verfahren schützt gegen jede Art: von, Betrug, es _ 
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I h en, ‚während sie zuvor "keine Spur von rother Farbe 
eigen; versicherten dem Verfasser, dass diese Be: 
Modifieationen bei ihrer "Fabrication 


a 2 7 1. 2 


ische Erscheinung. Die gelbe Färbung dhge- 
Palit "aus einer jene hindernden Lebensthätigkelt zu ent- 


, das eine im lebenden, das andere im trocknen Zu= 
in eine Flasche, s0 behält das erste seine gelbe 
eine violette Farbe annimmt, 0000 
Um endlich die Lobenskraft der Zellen darzuthun und zu 
„Hass die Erzeugung des Warbsioffes ganz durch ihre 
Wirkung "bestimmt wird, liess Detaisne junge Würd 
in destillirtem Wasser wachsen. Sie entwickelten sich 
sehr, aber das Gewehe ihrer Wurzeln sönderte dessen- 
cl eine gelbe Flüssigkeit ab, und der Verfasser be= 
sicht, dass sie weniger gefärbt war, als west die 
‚Plonzen von gleicher Grösse sich in der Erde ent= 
iokelt hatten, 
Diebe Färbüng’ hängt ala von einer‘ elgentküntichen Wie“ 
‚kung der Zellenhäute nb. Wollte man aber noch weiter gehen 
‚die Erklärung dieser Erscheinung versuchen, #6 hiesse 
3 das bis jetzt gigar g Problem der kn 
wollen. 
will Decaisne wi bei seiner eng 
der anntomischen Structur des Stammes des Krappes noch bei 
Ang ö seiner physiologischen Versuche über dieses Organ | 
gen; ich will blos dns erwähnen, dass er völlig 
ler grüne Farbstoff der Blätter sich in einen 
kann, welcher dem der jungen Worzeln atnlog 


"Mehrere Fabricanten , dis" Decnteng!schie nahe . 
mittbeilo und denen er zeigte, wie die Würzeln alle 
2 Grade der Fübeng San di; u a Dan Pihraerah 


„De re Whg a ee von dem Leben ganz un 


'Briogt man 7. B. zur Vergleichung zwei’ Stdeko. 





s 





© Barytsalz mit Schwefelsäure entfernt worden war, 


* z . Verlust (Wasser) 















“bleibt, der aus Schwefel und Kohle. besteht, 
einem. Plalinlöel schweilge. Säure ‚giebt 


\ one zurtcki, Wurde, dieses Kupfersulfo 


siedende Auflösung mit Aetzkalilösung, gerillt 
Niederschlag mit siedendem Wasser gut aus 3 
geglüht. Er wog 0,629 Gr., welche 0,503 Kupfer e 
Das Salz enthält dem zufolge in 100 heilen: _ 

50,30 Kupfer 


nach Berdelluss Aha ‚enthielt das a) 
1 48,86 Kupfer wu 
44,27 Schwefeloyan 
6,87 Wasser 


100, 

. Beim starken Trocknen hatte das Salz ein 
Wassers abgegeben. Es ist, dieser Analyse. 
‚schr geringen Ueberschuss von Sohwefeleyan { 
mengesetzt, wie das auf anderweitige Art dar; 
zelius analysirte Kupfersulfooyanür, 

Anders sind die Erscheinungen, wen! 
irire Lösung des schwefelsauren oder snlpetersa 
oxydes mit einer ebenfalls concentrirten Lösung d 





BEE a 


a ra Es fällt Bierbel ein 

oderschlg heran, die Fläsigkit wird har and ziem- 
lich bemerkbar nach Schwefelsäure. Man darf keinen Ueber- 
ee re ar hinzasetzen, sonst wird das 
, grau. Die gkeit, in welcher die Präcipitation 


_ vorgenommen wurde, hat sich Intensiv grün gefärbt, ist sauer = 


‚geworden und lüsst die Schwefelblausäure durch Geruch und 
 Reagentien erkennen. 
Der erhaltene schwarze Niederschlag, welcher Kupfersul- 
Toeyanid ist, „kann nicht ausgesüsst werden, da er die merk- 
"Würdige Eigenschaft besitzt, vom Wasser in eine grüne Lösung 
h in ein weisses Pulver, in das Kupfersulfoeyanür, zu zerfal- 
‚Zur völligen Zersetzung gehört jedoch eine sehr 
Wasser , »0 dass 10 Gr. des Niederschlngs ungefähr 4 
7 Wasser bedürfen. Beim Aussüssen mit einer geringeren 
Wasser wird der Niederschlag grau und ist nun ein 
menge von Schwefeleyanür und Schwefeloyanid. Durch’s Aus- 
auf dem Filter gelingt es nur sehr schwer, das schwarze 
Balz in das weisse überzuführen. Am leichtesten erreicht man 
diesen Zweck, wenn man den noch feuchten Niederschlag vom 
Filter in ein grosses Zuckerglas thut und'nach und nach mit 
‚der ‚gehörigen Menge Wasser vermischt. Nach Mansagabe 
des hinzugefügten Wassers wird das schwarze Salz immer hel- 
ler, bis es bei den letzten Antheilen des Wassers fast ganz 
‚weiss wird. Diese merkwürdige Erscheinung, die, so viel mir 
"bekannt ist, kein Auslogon in der Chemie aufzuweisen hat, lässt 
‚mich hinsichtlich ihrer Erklärung noch in Ungewissheit, da Ver- 
suche, welche ich auf mannigfaltige Weise zu diesem Behufe 
Anstelle, mich zu keinem entscheidenden Resultate führten. So 
viel jedoch ist gewiss, dnss das Kupfersulfocyanid bei Gegen- 
"wart von Wasser freie Schwefelblausäure entwickelt, welche man 
Trocknen des feuchten Salzes schr deutlich durch den Ge- 
uch und durch- das Rothfürben des Filters erkennen kann. 
_ Mon könnte daher annehmen, dass das Schwefelyankupfer anf 
ähnliche Weise wie die Chloride des Antimons ündjWismuths 
durch Wasser zersetzt werde, mil dem Unterschiede, dass der 
‚ff des zersetzten Wassers sich nicht auf einen Theil des 
werfe und so die Entstehung eines basischen Salzes be- 
FE afern:entireder tii' werd oder mit dem Wasser sich 
26% 
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Dieses Verhälniss entspricht gleich der Formel Hg, ey. 
Da dieses weisse Salz eine wasserleere Schwefeleyanverbin- 
dung ist, fo fragt sich, ob jenes gelbe Salz eine Tomerlche, 
Modilienion oder eine anderweitige Verbindung ist. Seiner 
schweren Oxydirbarkelt in Künigswasser wegen, zumal des 
durch's Schmelzen erhaltenen, könnte man es vreneraße, ‚als eine: 
Melonverbindung mit Quecksilber ansehen. wis 


Nur wenn man verdünnte, Auflösungen des salpeforsauren 


. Quecksilberosyduls und Schwefeleyankaliums auf einander ein- 
wirken lässt, erhält man jenes eben beschriebene weisse Queck- 


silbersulfocyanür ; wendet man aber concenirirte Lösungen an, 
sa füllt ein schwerer, schwarzgrauer Niederschlag heraus, der 
grösstentheilg aus metallischem Quecksilber hesteht, während 
in der Lösung ein Quecksilberosydsalz enthalten ist, das sich 
durch Kalilösung leicht nachweisen lässt, Es ist nämlich durch" 
die Tendenz des Schwefeleyankallums, mit dem Quecksilber- 


sulfoeyanide ein Doppelsnlz zu bilden, ein Theil des Queck- 


silbers des Oxydulsalzes desoxydirt worden. Hieraus ist nun 
das Gelbwerden des Schwefeleyanürs des Queksilbers Kali- 
auge ersichtlich, denn in dem Moment, in welchem dem 
Salze Schwefeleyan entzieht, bildet sich auch Quecksilbersul- 
focyanld und metallisches Quecksilber, ersteres wird durch über= 
schüssiges Kali zersetzt und: das Quecksilberoxyd ausgeschieden, 
- + Diese Ansicht wird durch folgende Versuche vollkommen 
‚gerechtfertigt. 

‚Reibt man Qnecksilberchlorür und Schwefeleyankalium- in 
dem Verhältnis ihrer Atomgewichte zusammen, und> übergiesst 
diese Mischung nach und nach mit Wasser, so wird sie 
schwarz; sondert man den Niederschlag von der. Lösung, 
so findet man, dass er grösstentheils aus metallischem Queck- 
silber besteht, der mit wenigem ‚unzerselzt gebliebenen Calo- 
mel vermischt ist. Die Lösung ist farblos, giebt, mit Aetzkali 
im Ueberschoss behandelt , einen orangegelben Niederschlag, der 
keit reines Quecksilberosyd ist, und der, selbst nach dem sorg- 


3 
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Ber NN 100,00, _ 2: 
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RER HERREROBEIEREN SER va 
stand Io verdünnter Salpötersäure gelöst und dann mit salpeter- 
saurem- Baryt gefüllt, gab in drei Versuchen’ 1,732, 1,738 
| A731 sohwefinuren Bari, welcher 0,495 Schwöteyen ent- 





"Die vom schwefelsanren Baryt gesonderte Flüssigkeit gab, 
‚mit salpetersaurem Silber behandelt, wur Spuren von Chlor an. 
Ein Gramm des Salzes wurde in Wasser gelöst und mit anl- 
‚pelersaurem Silber gefällt. Hierbei hatte sich 1,236 irocknes 
Sehwefeleyansilber gebildet, das 0,434 Schwefeleyan entspricht. 
Ich hatte mich schon früher bei der" Analyse des’ bereits gena 
untersuchten Schwefeleyankallums von der Anwendbarkeit der 
'Metliode, das Schwefeleyan als ee a zu  bestim- 
men, überzeugt. 

Ein Gramm des Salzes wurde mit Künigswasser oxydirt, 

| die Auflösung bis zum Verschwinden des Chlorgeruchs mit 
Salzsäure abgeraucht und dann mit Zianchlorür gefällt. Dref 
Versuche gaben 0,457, 0,455, 0,439 metallisches Quecksilber. 


Es besteht demnach das Salz in 100 Theilen aus: 
9,6 Kallum 
458 Quecksilber 
435 Schwefelcyan 


98,9. Bu 


Diese Zusammensetzung entspricht, annäherungweise der 
Formel K&y + 2Hg.öy. Es ist um 0,6 Procent Kalium 
zu viel, zugleich ist aber auch 2,7, Procent Schwefeleyan mehr, 
als zur Sättigung alles Kaliums und alles Quecksilbers nölbig 
Ist, vorhanden. 
Es wurde nun das aus der weingeistigen Lösung ‚heraus- | 
krystallisirte gereinigte weisse Salz. auf ähnliche ‚Weise‘ der | 
‚ Analyse unterworfen, und aus 4 Gramm des zu wiederhelten 1 
Malen analysirten Salzes folgende Resultate erhalten: 


Bchwefelsaures Kali 0,198 Schwefeleyansilber 1,192 


» » 156 » » 1,189 ed 
Quecksilber 0,471 
3 ‚0,470, \ | 


"Das Salz gab ferner beim starken Trocknen 1 Procent 
"Wasser ab. Es besteht demnach ja 100 Theilen aus: | 


FR Pelouze u. Dumas, üb. die-Gälle, At 


nach und nach erhitzt. ‚Das Ganze wird plötzlich unter) Ent- . 


zündung mit blauer Flamme und Entwickelung von schwelliger 
j Säure In ‚einer dicken Wolke herausgeschleudert. Es ist dieser 
Körper ein basisches Salz, aus Quecksilbersulfocyanid und Queck- 
| silberoxyd bestehend, Aus dieser Zusammensetzung ist‘ das 
„ Phänomen der Verpuffang leicht erklärlich: denn da das Queck- 
eilbersülfoeyanid beim Erhitzen leicht zersetzt. wird und 
Schwefelkohlenstoff entwickelt, da ferner das leicht reduclr- 
bare Quecksilberoxyd damit in Berührung kommt, so ist eine 
plötzliche Verbrennung des Schwefelkohlenstoffes mit: dem Bau- 


erstoff des Quecksilberosydes die nothwendige Folge. vie” 


Von Säuren und Alkalien wird‘ es wenig angegriffen, letz= 
tere entziehen ihm nur wenig Schwefeleyan; Kalilange, damit 
gekocht, giebt kein Ammoniak und macht das Pulver missfarbig, 

Dieses Salz, auf oben angeführte Weise analysirt, gab in 
100 Theilen: - 

98 Quecksilber N 
15,6 Schwefeleyan. 

Theilt man der hier gefundenen Menge des Schwefeleyans 
die zu ihrer Sättigung gehörige Menge Quecksilber mit, so 
werden 26,8 Theile oder nahezu der dritte Theil der gefun- 
denen Quecksilbermenge dazu erfordert, Die ‚übrigen 53,0 
Quecksilber erfordern, um in Oxyd überzugehen, 4,18 Oxygen, 
welche den Verlust der Analyse decken; und es kann daher 
das Salz als aus einem Atom Quecksilberoyanid und aus 2 Ato= 
men Quecksilberosyd bestehend = Hg&y + 2 betrachtet 
werden. 





XLI. 
Bericht der Herren Pelouse und Dumas. über 
die Abhandlung des Herrn Horace Demargay 
„über die Natur der Galle.“ %) 
‚= Dumas, Berichterstatter, 
B (im Auszuge aus: Compt. rend, 811, p. #25) 

Unter den Flüssigkeiten der tbierischen Oekonomie beiln- 
det sich eine, die Galle, welche durch die Wichtigkeit ihrer 
Fünctionen die ganze Aufmerksamkeit der Physiologen und 

" dann die der Chemiker in Arspruch genommen hat, 
*) Dieses Journ. Bd. 15, p.198. 


» “eseheahgenen; üb.die:Galle, 418 














© Diese: verschiedenen Versuche, angestellt unter. verschiede- 
mat und zu verschiedenen Zeiten, haben alle 
‚Men Zweck, die verschiedenen unmittelbar in der’ Galle, vor- 
hahıdenen Stoffe kennen zu lehren Keiner sucht die. genaue 
Elementaranalyse dieser Producte zu geben. na 

Wenn “ein geübter Chemiker sich‘ damit beschäftigt, die 


wraprünglichen (immediats) Stoffe einer, in der thierischeh , 


Oekonomie erscheinenden Flüssigkeit zu untersuchen, 0 ge- 
schicht es nur selten, dass er nicht neue Körper antreffen sollte. 
Auf den 'ersten Blick genügen diese Entdeckungen unserem 
“Geiste und geben uns-eine höhere Idee von den Fähigkeiten. 
der Wissenschaft,“ aber bei ‚näherer Betrachlung müssen wir 
fürchten, dass die Analyse die verwickelten Producte (com- 
plications) entstehen liess, welche sie uns liefert. Wenn man 
in solchen Fällen die Wissenschaft auf die einfachsten Begriffe 
zurückführt, ihnen ihre wahre Rolle’ zu diesem zufälligen. Stoffe 
anweist, die Entstehung derselben erklärt, so leistet man zu 


gleicher Zeit der Chemie selbst und der philosophischen Na- 


turwissenschaft einen Dienst. 

Diess ist der Zweck, den sich Hr. Horace Demargay 
"vorgesetzt hat, Er hat gesucht uns die Natur der Galle in 
das rechte Licht zu setzen und ‘ana durch rein chemische Bl- 
wirkungen die Entstehung mehrerer Producte zu erklären, 
welche durch die Herren Tiedemann und Gmelin in den 
„letzten Jahren aus derselben dargestellt waren; und nach 
unserer Ansicht hat er das Glück gehabt, seinen Zweck zu 
erreichen. 






Eben so wie der eben erwähnte deutsche "Chemiker hat 


Die Picrinsäure röthet Lakmuspapier, hat einen bitteren, nicht . 


Ekel erregenden Geschmack, ist wenig löslich in Wasser; Aether 


"und Alkohol lösen sie in grosser Quantität, Sie bildet Salze von 


bitterern Geschmuck. 
„ Das Barytsalz ist merkwürdig durch seine Löslichkeit in’ Alko- 
hol. Bel .der Destillation erzeugt sie Ammonink, 
Endlich bemerkt Br. Chevreul, dass der Stoff, den man Picro- 
‚mel geununt hat, zurückgeführt werden kann auf einen Stoff von 
slissem Geschmack, der in weissen Nadeln krystallisiet (N. 28€ 
Legon de Chimie appliquce & la Teinture, 7: 49) und nuf eine bittre 
Materie. 
(Note des Hro, Chevreul,) 


ra 














demann und Gmelin mit dem Band) T 
haben. Ka ist diess eine der schönsten 8 


schreit, ist. sehr merkwürdig; denn er 
bildet aus: CyH,yN,0;0. Man würde darin £ 
‚Oxalsiare, ein Atom Ammoniak (N,H,) und vier At 


‚schaften gind so welt davon entfernt, diese Vı 

realisiren, dass der eine von uns es für Pflicht hielt, ‚die 

Iyse des Hrn. Demargay zu verifleiren. Sie ‚stimmte 

kommen mit der Wahrheit Mrerelie wie die fol; 
beweisen: 

IL 0,500 Taurin gaben Dass Wasser 0,348 

M 050 „ , n 0848 

UL 030° „ „ ech Ahle 

80 und 0,765, 

Diese air geben für die ae des 


Kohlenstoff Fir 26 1900, , 

Wasserstolt 8,66 5,61 

Stickstoff 11,19 11,19 

Bauerstolf 63,89 64,11 
"700,00 100,00. ° / 

Sie stimmen vollkommen mit der von Hrn. Dem: 
angegebenen Formel überein, welche in der That giebt: _ 


Ge 306,08 198 | . 
Bu 8750. in a 
N 177,02 41,27 i a 
00 100000 63,68 E- 


| 

an u 

Taurin 1570,60 100,00, | 

Dieselbe Reaction, welcher das Taurin seine Eu | 
| 
AN 





1% eich imma Air 








en o, 0 habt) 
HE 

»o bleibt Hys 0, 

mit Wasser Te u o% 


Ca Boo [ee r 
Diese’ acht Atome Wasserstoff verschwanden, ohne dass 
aan ihre Verwendung, erklären könnte. ' 
Indessen hat Hr, Demargay folgende’ Thatsachen fest- 
gestellt: 

4) Wenn man zu der Ochsengalle eine era 
zufügt, so scheidet sich Choleinsäure aus. 

2) Wenn: man diese Choleinsäure mit verdünnter (de 206 
pouces d’eau seulement lendu) Chlotwasserstoffsäure' 
kocht, verwandelt sie sich in Taurin und Choloidsäure, 
Diese Thatsnchen sind constant und können nur pas ku 

eine der folgenden Annahmen erklärt werden: 

4) Die von Hrn. Demargay erhaltene Choleinsiure Könnte 
einige Spuren Margarin- oder Oleinsäure 'enthalfen, was 
uns wahrscheinlich. ist. 

2) Oder auch, es könnte; sich durch die Einwirkung der 
Chlorwasserstoffsiure ausser dem Taurin und der’ Cho- 
loidsäure noch eine andere, wasserstoffreichere Substanz 
bilden. 

3) Man könnte endlich glauben, dass, während der Einwir- 
kung ‚der concentrirten Chlorwasserstoflsäure auf die Cho- 
leinsäure, der Sauerstoff der ‚Luft‘ dabei In das Spiel käme, 
was dann die Bildung der Choloidsäure erklären würde, 
‚Wenn diess der Fall wäre, so würden leicht, anzustellende, 
Versuche jeden Zweifel heben, denn es würde hinreichen,, 
wenn man die Choleinsäure der Einwirkung der Chlor, 
wasserstoflsäure unter Einfluss der atmosphärischen. Luft, 
und bei Ausschluss’ derselben, vergleichsweise aussetzte. ,, 

Um diese Zweifel zu heben, scheint es hinreichend, eine 
von den vorhergehenden verschiedene Reaction ‘zu, studiren,, 
nämlich die der Alkalien auf die Choleinsäupe, aus der, nach. 
dem Verfasser, namentlich Ammoniak und eine Säure entstehen, 
‚welche von den Herren Tiedemann und Gmelin mit, dem, 
Namen der Cholsäure belegt worden ist. f ur 

Journ. 4, prakt. Chemie, XV. 7, 27 
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Analyse des Upas Antiar. 
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@. J. MÜULDER. 
(Aus dem Bulletin de Neerlande. 1838, j. 49.) 


Die interessante Substanz, mit welcher die Bewohner. der 
Taseln des indischen Archipels ihre Pfeile vergiften, kommt bekannt- 
lich von zwei verschiedenen Pflanzen, dem Strychnos Tieutd und 


" der Antiaris Toxicaria. Es ist aus den Arbeiten mehrerer Che- 


miker, besonders Pelletier’s und Caventou's bekannt, dass 
die aus den Säften dieser beiden Pflanzen bereiteten Zusammen- 
setzungen eine, ganz verschiedene Natur haben, dass das Upas 
Tieute Strychnia ‚enthält, während sich in dem Upas Antiae 
ein andrer wirksamer Stoff befindet. 

Durch die Güte des Professora Blame, Director des bo= 
tanischen Gartens zu Leyden, bin ich in Stand gesetzt worden, 
mit einer ziemlich grossen Menge des Safles der Anliaris towi- 
caria, welche Blume auf der Insel Java gesammelt: hatte, 
eine Analyse anzustellen. Diese Menge belief sich auf ‚eino 
mit diesem Safte angefüllte Weinflasche, der, um ihn gegen die 
Gährung zu schützceo, mit Weingeist gemischt worden war. 

Die Analyse dieses merkwürdigen Produeies war um sd 
inleressanter, ala man es gewöhnlich nur mit einer Menge an- 
derer Pflanzensubstanzen vermischt erhält, so dass man kaum 
zichtige Vorstellungen über die giftige Substanz selbt erhalten 
kann. 2 ı 
Ich kann daher Hro. Blume nur meinen Dank dafür ab- 
statten, dass er diese kostbare Substanz in der einzigen Absicht, 
der Wissenschaft nützlich zu sein, mir anvertraute, 

In der folgenden Abhandlung will ich nar einen kurzen 
Auszug aus einer Abhandlung über diesen Gegenstand geben, 
die in dem Natwur- en Scheik. Archief 1837, p. 242 abge- 
druckt ist #). 

Rs wird nicht umütz sein, die Werke aufzuführen, in denen’ 
man den vorliegenden Gegenstand Bemerkungen findet. Rum- 
phius, Herbarium Amboinense T. 2: — Fürsch, Universal Ma- 
gazine, Januar 1786. — Darwin, on the Botanic garden. — 
Hermbstädt, Museum des Neuesten und Wissenswürdigsten aus 
dem Gebiete der Naturwissenschaft Bd. 1, 8. 194. — Kümper, 

RBTR 

















-Mulder, ib das Upas Antiar. a1 


> UL Der im kalten Alkohol zurückgebliebene lösliche Theil 
gab beim Addampfen noch 0,17 Myricin auf der Oberfläche, 
und einige Kügelchen, 1,03 Harz. Das Uebrige hatte einen 
zuckerarigen Geruch, Bis zur Trockne abgedampft und mit 
Wasser behandelt, wurde es gänzlich aufgelöst. Beim wieder- 
holten Abdampfen gab es 5,734 kleine Krystalle, welche ich 
Antiarin nenne. Nachher mit Alkohol gemengt, bildete sich 
bei wiederholten äbnlichen Operationen ein‘ Niederschlag von 
10,49 Zucker. Ein Stol'in der Form eines Extractes, 54,48, 
blieb im Wasser löslich, 
Dieser Augabe zufolge ist das Upas- Anlar zussmmenge- 
setzt aus: 


Eiweiss 26,16 16,14 
Gummi 19,94 12,34 
Harz 33,83 20,93 
Myriein 11,34 7,02 
Antiarin 5,734 3,56 
Zucker 10,19 6,31 
Extract 54,48 33,70 


one 400,00, 
Die Analyse einer organischen Substanz, ohne Beschrei=- 
büog und ohne anderweitige Analyse der Produete der allgemei- 
nen Analyse, ist bei dem jetzigen Zustande der Wissenschaft ganz 
umütz. Man findet die Worte Gummi, Harz, Zucker, Extraet 


fast so allgemein, als man #ich die Mühe giebt, Analysen von- 


Pllanzensubstanzen zu lesen. Durch die vorhergehenden An- 
gaben wissen wir vom Upas Antiar noch nichts, 

Eiweiss. Beim Ausziehen des Upas vermittelst Alkobols, 
‚Acthers und kochenden Wassers, blieb ®ine unlösliche, pulverige, 
braune, in Aetzkali lösliche Substanz zurück. Aus der. letz- 
teren Auflösung wurde sie durch Chlorwasserstoflsäure in Ue- 
berschuss gefällt. Der Niederschlag ist in Wasser: löslich, 
während der Actzsublimat und der Aufguss von Galläpfeln Ihn 


. von Neuem fällen. Es ist nlso Pflanzeneiweiss. 0,268 gaben 


mach dem Verbrennen 0,0064 oder 2,4 Procent ‚Asche, die 
aus kohlensaurem Kalke, kohlensaurem Kali und schwefelsau- 
rem Kali bestand, Während des Verbrennens wurde ein Ge- 


rauch nach thierlschen Substanzen bemerkt. — Ein Kaninchen ' 


wurde am Beine verwundet und 10 Milllgr. dieser Substanz wur- 
don in die Wunde gebracht. Diess schadeto dem Thiere nichts, 





















hatto-an das! Waster’einen: Bio abgefreien, d 
dampfen eine braungelbe Farbe annahm und 
Er hatte ein specifisches Gewicht von 1,300 
in Aclher und Alkohol unlöslich, gab mit wenig 
See, war In diesem Aufösngamie In jedem 
löslich. Das Jod fürbt ibn nicht, Die ‘ 
delt ihn in Oxalsäure, 

Das basische essigsaure Bleioxyd aa der 
Auflösung einen reichlichen EG 


dem ie Atomgewichte des arabischen, Gummi’ 
spricht. — Das neutrale essigsauro Bleioxyd gab auch in 
reichlichen Niederschlag. 0,967 dieses Niederschlages | 
9,311 Bleioxyd; woraus sieh für das Atomgewicht 
mi'sdio Zahl 2941,5 ergiebt.' 

0,3523 Gummi gaben beim Verbrennen 0,0408, 
Procent Asche, welche aus kohlensaurem Kali, - 
von schwefelsaurem Kali und kohlensaurem Kalke 
ist also. wahrscheinlich, dass das "Gummi ein 
Ich habo keine Pfanzensiure darin gefunden. 

Das schwefelsaure Eisen erzeugt in der Ai 
Gummi’s, so wie in dem arabischen Gummi, ein 
gulam. x 


Eio Kaninchen wurde verwundet und in die 
Milligr. Gummi gebracht; das Thier schien aber 
theil davon zu fühlen, en 

” Harz. Vermittelst kochenden Alkohols kann man 
Upas Antiar das Harz und Myriein ausziehen, . die» 
Erkalten grossentheils absetzen. Man scheidet sie durch ‚ie 
dendes Wasser von. einander ab, auf dessen 0 
Myricia eine ölige Schicht bildet, welche bei. 2 
Temperatur geriunt, Das Harz, in Alkohol wieder 2 
setzt sich in Gestalt vollkommen weisser Flocken ab, 
geruchlos, besitzt ein apecifisches Gewicht von 4,038 


























giebt nach dem Erkalten einen durchsichtigen, furblosen Kör- 
‚per. Wenn es geschmolzen ist, kann man es darch einen glä- 
sernen Stab in schr dünne Fäden ziehen. Bei einer Tempera, 
tur von 2250 ist es noch färblos. Das Wasser löst es nicht auf, 
Bei 800% schmilzt es in Wasser und bildet eine dicke, darch- 
‚scheinende, farblose Masse, Durch Alkohol wird es in 324 
Theilen bei 20° C. aufgelöst und in 44 'Thellen beim Sieden. 
Es ist in 1,5 'Theilen Sohwefeläther löslich und bildet, wie 


mit Alkohol, einen sehr schönen Luck, Die Schwefelsäure - 


Aürbt es gelb und löst es auf. Bei einer hohen Temperatar wird 
es schwarz. Die Salpetersäure färbt-es gelb, die Chlorwasser- 
stollsäure löst einige Spuren davon auf. 

0,332, eine halbe Stunde in einem Strom von trooknem 
Ammoniakgas gelassen, nahmen an Gewicht nicht zu — 0,618, 
in einen Strom Chlorwasserstoffgas gebracht, nahmen um N 
zu. Es verbindet sich mit diesen Gasen nicht. 

Eine Auflösung desselben in Alkohol röthet das Lackmus- 
Papier nicht. Einer gelinden Wärme ausgesetzt, zertheilt es 
‚sich in schwacher Kalilauge in selır feine Fäden, welche die 
Flüssigkeit auf eine auffallende Weise in die Quere durchziehen, 
In einer conventrirten Laugo löst es sich auf. 


Eine Auflösung von neutrslem essigsaurem Bleioryd füllte. 


die weingeistige Auflösung des Harzes von Upas Antiar nicht, 
Beim Hinzusetzen von Wasser erhält man einen flockigen Nie- 
derschlag. Ich sammelte ihn, wusch und trocknete ihn über 
Schwefelsäure. Bei einer gelinden Hitze lat diese Bleiverbin- 
dung einem erweichenden Pflaster ähnlich. 
0,788 des Bleioxydresinstes gaben 0,1847 Bleioxyd. Diess 
giebt für das Atomgewicht 4555. 
4 Milligr. würden in eino einem Kaninchen beigebrachte 
"Wunde gebracht; das Thier litt aber keinen Nachtheil davon. 
L 0,397 Harz, über Schwefelsäure getrocknet, gaben 
4,492 Kohlensäure und 0,367 Wasser bei der Analyse. 
U. 0,543 gaben 0,500 ae — 0,471 gaben 1,416 
Kohlensäure. IL 
Kohlenstof “9ales 83,129 v 
Wasserstoft 10,272 10,232 
Sauerstolf 6,705 6,639, 


y 

















© Muldery üb-das Upas Anlian 2 - 

Oder yo + 3,0, sowohl in diesem einfachen Ver- 
höltnisse, als auch in einem zusammengesetzten. 

Ettling fand für die Zusammensetzung des Myricing 
Cs 1,540, was welt von meinem Resultate abweicht. Hin- 
sichtlich der Reinheit der von mir analysirten Substanz muss 
ich an die weiter oben angeführten Eigenschaften erinnern, u. 
den Schmelzpunct u. 8. w, 


Antiarin. Die im Alkohol aufgelösten Theile des Upas 
enlhalten die giftige Substanz des schrecklichen Gifte, Man 
scheidet sie ab, wenn man den alkoholischen Extract mit Was- 
ser behandelt und (dieses bis zur Syrupsconsistenz abdampft. 
‚Sie setzt sich in kleinen Krystallen ab, welehe man durch Um- 
krystallisiren rein erhält. Dem Aussehen nach gleicht sie dem 
äpfelsauren Bleioxyde. Es sind perlmutterartige, silberfarbige 
Blättchen. Nach dem Erkalten einer concentrirten wässerigen 
Auflösung sieht man krystallinische Streifen, wie bei der schnel- 
len Krystallisation des Weinsteins. 

Das Antiarin ist geruchlos, es sinkt im Wasser unter, löst 
eich. in 251 Theilen Wasser, 70 Alkohol, 2792 Aether bei 
22,00 auf. Bel der Temperatur des Siedens ist es in 27,4 
Wasser löslich. Es ist an der Luft unveränderlich, löst sich 
in. den verdünnten Säuren auf, wie z. B. in der "Schwefel 
säure, Salpetersäure, Chlorwasserstoflsäure und Essigsäure. Die- 
concentrirte Schwefelsäure färbt es bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur braun, die Salpetersäure und ‚Chlorwasserstoffsäure, beide 
in eoncentsirtem Zustande, lösen es dem Anscheine nach ohne 
Zersetzung auf. Das Ammoniak‘ und Actzkali lösen es mit 
Leichtigkeit auf. i 

Um diese Substanz zu untersuchen, welche noch die Ver- 
bindung einer Basis mit einer Säure sein konnte, kochte ich 
sie mit Mognesin. Die Mngnesia gab beim Ausziehen mit 
Alkohol nichts, während Wasser, mit der Magnesia behandelt 
und abfiltrirt, nach dem Krkalten, die nämliche Substanz wie 
zuvor gab. 

Die wässerige Auflösung des Avtiarins rengirte weder sauer 
noch alkalisch. Das Antiarin, bis 220,60 erhitzt, schmilzt zu 
einer klaren, durchsichtigen Flüssigkeit. Nuch dem. Erkalten 
lässt es eine glasige Masse zurück. Bei 240,5% wird sie braun, 
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‚ser Im wasserhaltigen Antiarin verbunden ist, 0 ‚würde das 
aus dem Wasser abgeleitele Atomgewicht sein: 

834,42 X 2 — 1668,8. 

Die Hälfte von dem Sauerstoffe des Wassers, mit 100 
heilen Antiarin verbunden, ‚ist = 3,992. Mit 5 multiplicirt, 
erhält man 29,960, was der Suuerstoll des Anlarins ist. Es 
sind also 5 Atome Sauerstoff darin. 

Die Hälfte des Wasserstolfes des Wassers ist 0,749, was 
Yo von dem Wasserstolfe des Antlarins ausmacht. 

Obgleich die Menge des Krystallwassers das einzige Mit- 
tel Ist, die Resultate der Analyse einer Comrole zu unterwer- 
fen, so kann die Zusammensetzung des Antiarins doch als fest- 
gesetzt betrachtet werden. 

Die Krystalle des Antiarins, des Krystallwassers beraubt, 
haben dasselbe Aussehen und denselben Glanz, wie die, denen 
©s nicht entzogen wurde. 

Die Substanz des Upas, welche wir Antiarin genannt ba- 
ben, ist der einzige wirksame Stoll des Upas Antlar, Wir 
haben ihm in dieser Hinsicht untersucht, nicht in der Absicht, 
die Wirkungen dieser Substanz auf die thierische Oekonomie 
‚einer Untersuchung za unterwerfen, sondern um darzuthun, 
dass diese Wirkungen dieselben sind, wie die des Upas selbst. 
Die schrecklichen Wirkungen des Upas sind durch die Versuche 
von Delille und Magendie, von Leschenault, Andral, 

- Hörsfield, Brodie u. Anderon deutlich. dargethan worden, 

Es wurde ein Kaninchen am, Schenkel verwundet, und 2 
Milligr. Antiarin in die Wunde gebracht. Nach einer halben Stunde 
zeigte das Tbier Ekel, gab einen eigenthümnlichen Ton von sich, 
blieb unbeweglich, An denMuskeln des Halses und’ des Ge- 
‚sichtes traten Convulsionen ein, es fiel von Zeit zu Zeit nieder, 
riehtete sich uber wieder auf. Nach 50 Minuten wurde das 
Athmen schwer, es zeigten sich heftige Convulsionen in den 
Muskeln des Halses und BRückens, welche bis zu 1 Stunde 
und 20 Minuten fortdauerten. Nach 4 Stunde und 21 Minuten 
‚waren die Convulsionen in allen Theilen des Körpers allgemein. 
Nach 1 Stunde und 24 Minuten war es fodt.. Das Gehirn 
warde mit Blut angefüllt gefunden, der Magen, die Einge- 
welde, das Herz und die Lunge befanden sich in ihrem na- 
türlichen Zustande, 


ex) 
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Zucker und Anliarin, den ich nieht ganz abscheiden. konnte, 
Seine Wirkung auf die thierische «Oekonomie, war eben so 
heflig als. die .des Antiarins‘eelbst, weil das letztere in elnem 
Zustande vollkommener Zertheilung darin enthalten war. "Weder 
‚das Kochen mit Magnesie, noch das mit Beinschwarz, waren 
im. Stande die anderweitigen Theilchen des Antiarins zum Kıryss 
tallisiren zu bringen. Der Extractivstoff gab. beim. Verbrennen 
wur Spuren, von kohlenssurem s0, wie schwefelsaurem Kali, 


‚Schluss. Der wirksame Stoff des Upas Antiar ist ein ganz 
eigenthümlicher, nicht stickstoffhaltiger, neutraler, nicht sehr 
löslicher Stoff, dessen Wirksamkeit nicht vermehrt, wohl aber 
durch alle Körper beschleunigt werden kann, die ihn im Was- 
‚ser nullösen oder zZeriheilen können. Er ist durchaus nicht 
Nüchtig. Weder meine Gesundheit noch die melhes Gehülfen 
Utten während der Analyse des Upas oder der Untersuchung 
seiner Bestandtheile, Es ist absolut tödtlich, wenn es. selbat 
in kaum bemerkbaren Thellchen in den thierischen Körper ge- 
bracht wird. 

Die _Auflöslichkeit des Antiarins bestimmt die schädlichen 
Wirkungen, Die Zeit des Zusammenseins mit dem thierischen 
Körper, welche zur Aeusserung seiner Wirkungen erfordert 
wird, ist zu kurz, als dass eine ‚Absorption hätte stattfinden 


‚Können. Die allgemeinen Charaktere dieser, Wirkungen, sind 


Erbrechen, Durchfall, ausserst befüge Convulsionen. Ich sahe 
oft, dass 'Thiere, in deren Wunden Antiarin gebracht wre 
den war, zwel bis 3 Fuss von der Erde aufgeschleudert u 
von einer Seite zur andern durch heftige Convulsionen ‚geworfen, 
wurden. Die Hefligkeit seiner Wirkungen steht mit der kurzen 
Daäner der Leiden in Verhältnis. 

„Die lange vor ihrer Anwendung auf, den ihierischen, Körper 
vergiftelen Pfeile können keine Veränderung ; erleiden „Ja ‚das, 
‚Antlarin nicht Nüchtig ist und sich auch an der Luft nieht, ver- 
‘ändert. Das Harz und Myricin bewirkt, dass der Veberzug, 
fest ist und an der Luft trocken bleibt. Andrerseits aber hin- 
dern diese beiden Substanzen die Wirkungen des Antiarins. 

-- Die, Erfahrung hat gelehrt, dass die Pfeile einige‘ Zeitim 
dem thierischen. Körper bleiben müssen, vorvehmlich in) dem 
Nelschigen Theilen, damit das-Harz und das Myriein ‚sich er« 
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‚Absorption der verschiedenen Bestandtheile des Saftes auswäh- 
lend zu Werke gebt. Jener Saft enthält nämlich: Zucker, Schleim 
(ein) Gemenge von Extracivstol, Gummi, Pflanzenschleim ete.), 
\ schwefelsauren Kalk, salpetersauren Kalk, salpetersnures Kali etes 
- und Actzkalk, in Wasser aufgelöst. Wird nun ein solcher Saft 
| durch eine Schicht angefeuchteter und fest eingestampfter Kuo« 
\ ‚ehenkohle Altrirt, so erscheint als erstes Filtrationsproduet ‚rei- 
nes Wasser, jedoch sichtbar in grösserer Menge ala das zum 
‚Anfeuchten der Kohle verwendet gewesene. Auf dieses folgt 
alsdann ein Wasser von zunehmendem salzigen Geschmack. Nach- 
| dem auch dies in betrüchtlicher Menge abgelaufen ist, fängt, 
Be kann rien, und der vorher so auffallende: 
Balzgeschmack tritt mehr und mehr in den Hintergrund, #0 dass. 
U Bald. eine scheinbar rein süsse Flüssigkeit seine Stelle einnimmt. 
Diese letztere Niesst jetzt, ohne in geraumer Zeit eioe Verän- 
‚derung bemerken zu lassen, in bedeutender Quantität ab; nach 
N rängerer Zeit jedoch fängt sie an alkalisch zu reagiren, und diese: 
Reaction nimmt mit den nächstfolgenden Quantitäten ziemlich: 
schnellzu. Nach Verlauf einiger Zeit erscheint darauf die for= 
U mer 'ablaufende Flüssigkeit schwach gefürbt und. erhält sich in 
‚dieser geringen Färbung sehr lange, bis nach und nach die Farbe 
| Immer stärker wird und der Syrup das Filter endlich eben #0 
| braun verlisst ala er auf dasselbe gelangt war, son dant er 
N rag der Kohle zu Ende Ist. 
- Bei Untersuchung der einzeln aufgefangenen. Token 


F pradueto zeigt sich nun, däns das erste. aus reinem, Wasser os 


nieht, indem, wie schon gesagt, dasselbe in grösserer Menge: 
erscheint, als es derjenigen Quantität nach, welche zum Befeuch- 
tem der Kohle verwendet worden ist, erscheinen ‚könnte, Das 
| zweite Product enthält die vorbenannten Salze, ohne eine Spur) 
"von Zucker (es versteht sich von solbst, dass die pinzelnen Fil-) 
trate immer früher weggenommen wurden, als sich: die Veber- 
gangsproducte zeigten). In dem dritten Product erscheint da= 
| gegen ausser den Salzen auch Zucker, und zwar in überwie= 
‚gender Menge, jedoch ohne eine Spur von freiem Kalk, Erst‘ 
in dem vierten gesellt sich dieser hinzu, so. dass diese Porlion‘ 
also: die Salze, Zucker und Kalk mit sich. führt. Indem fünt«; 
ten Product kommen darauf Salze, Zucker, Kalk, und Schleim, 
" dem bald eine geringe Menge Farbstoll folgt, zum Vorschein, 


R Bei 








‚der 
eine wissenschafliche Geltung zu ‚geben, te ö 
Fr praktischer Beziehung won grosser Wichtigkeit. 
in dem vorliegenden Falle ‚erklärt. sich aus der grossen. 
B gslühigkeit des Farbstoffes für die Kohle die Nothwen- 
‚des ungeheuren Verbrauchs der letzteren bei.der Rü- 
ng Denn da die Kohle hier nicht allein dem. 
4 }, sondern auch, den Schleim absorbiren soll, und da, wie 
‚gesehen haben, der Schlelm dorchaus dem Farbstolfe weicht, 
"die Koblo nur noch irgend etwas von dem 
ablaft werden kann, so ist schon hei der bedeutenden Sätti- 
r ingscapacltät des Farbstolfs der grosse ‚Kohlenaufwand. nicht 
befre mdlich, und er wird es noch weniger, wenn, wie, 
„gesngt Ist, auch der-Schleim aus dem Saft entfernt wer- 


Ye diese Erscheinungen davon entfernt sind, 






soll. 
Ist nun in dem Rübensaft der Farbstoff offenbar. das gerin- 
„ der Schleim aber das viel grössere Hinderulss, so Ist eu 
, dass man auch dem letzteren die grössere Aufmerksam- 
zuwenden muss. Soll aber der Schleim durch Kohle he= 
B E 








werden, so darf man, wie aus Obigem heryo 
nicht so lange fortsetzen, bis das Riltrat anl 
zu färben, denn mit dem Erscheinen der ersten & n 
> giebt sich die volle Sättigung der Köhle N ; 
nen, die Kolie vermag also von da ab nicht nur keinen 
hi ileim mehr aufzunchmen, sondern sie entlässt sogar, ge 
a sich dieselhe mehr und mehr ie Farbstoit sättigt, d 
na früher absorbirten. ' 
R Somit waren obige Beobachtungen und die nolh £ 
ige, dass bei dem obwaltenden Sättigüngsverhältniss des. 
" Farbstorte und des Schleims an eine Ersparniss der Kohle durch 
| veränderte Anwendung derselben nicht zu denk i- 
- sache einer Reihe von Versuchen zur gänzliehen ıru 
Kohle durch Vorbeugung der Entstehung, den fen 
B | Farbstoffs. Ich unterzog mich diesen Versuchen i6- 
"h > da mit dem enormen a Kohle Eau. 
[7 reis derselben ausserordentlich ad ji de 
die Aussicht auf Erfolg für BT 
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Veber die Bereitung der Magnesia 


Von 
“ sn A WERNER. 
rate der koblensnuren Magnesia 
deutenden Preise besonders Johnend für jene 6 
wohlfeile Erzeugung der Schwefelsäure und eK i 
Magnesits die Fabrleation des Bittersalzes 
Fabricats im Grossen verführt 
"folgendermanssen: - 
In eine grosse Bütte von Fichtenholz, 
‚sernen Reifen gebunden ist, 9—10 Centner 
Ay Fuss über dem Boden mit einem Hahne 
e ‚Centner feingestossener Magnesit mit Wi 
Breie angerührt und mit 180 Pro. concentrirter 
die nach und nach unter oftmaligem Umrühren 


ni dünnen Breles, hei 
feın letzte Schwefelsäure enge, 
Din wit Wasser t, der 
Der Bodensatz, 
jesit enthält, wird, nachdem. 
“ eg einer + zweiten kleineren Bülte, 


; benutzt a Der noch herbei. 
hat als Be besellgt werden. 









sauer, wenn der Magnesit nicht gehörig fein 
die Zerlegung nicht umsiebtig geleitet worden. 
1 nan klar aus dem Ansutzbotliche abgezogen, In einem 
r a Kessel zum Sieden erhitzt, und sollte sie Lackmus 
„öthen, ‚mit etwas zugesctziem Magnesit gekocht. Das Eisen- 
"-0xyd wird aber auch durch noch so lange anhnltendes Kochen 
mar unvollständig gefällt, da die natürliche kohlensaure Magne- 
‚sia, ‚wermöge dcs festen Zusammenhanges ihrer‘ Theilchen, zu 
‚wenig zerlegend in die neutrale Lange eingreift, man spart dem- 
‚an Zeit und Brennmaterial, wenn man der kochenden Lange, 
| mit Wasser zum dünnen Breie angerührt, 
ve unch }stündigem Kochen zeigen Rengentien keine Spur 
es mehr an. ‚Der hierbei sich bildende Gips Iöst 
“eich wohl zum Theil in der Inuge, wird aber nach dem Er- 
"Kalten: grösstentheils ausgeschieden, das noch gelöst Bleibende ist 
unbedeutend, dass es nicht in Betracht kommen kann, 
| "Nach diesem Verfahren. wird die Lauge in einem mehr ho- 
als weiten Bottiche der Klärung überlassen und sodann über 
gröblich zerkleinerte Knochenkohle filteirt. Die Filtrirbottiche, 
van weichem Holze gefertigt und mit eisernen Reifen gebunden, 
der Zahl, haben eine Höhe von 34 Schuh, im untero Durch- 
2%, im obern 2%, sie haben 4" Sinhaieg ‚einen Hahn 
"sind anf einem 44 hohen Gerüste aufgestellt. In jeden 
wird eine kleine 14 hohe Bütte gestellt, die bis zur 
in die grössere hineinreicht, der Boden ist siebfürnig 
jöchert, er wird mit grober Leinwand bedeckt und dard- 
68" hohe Schicht angefeuchteter Knochenkohle aus- 
reitet und mässig eingedrückt, neuerdings mit Leinwand be- 
und mit einem genau passenden, ebenfalls darehbohrten Bo- 
= ‚bedeckt, Die durchiltrirte Lauge ist wasserklar umd vell- 
kommen rein; um ihren Gehalt an festem Balze zu bestimmen, 
‚werden einige Loth davon zur staubigen Trockne abgedampft. 
Theile der trocknen Salze entsprechen ja runder Zahl. 400 
len krystallisirter schwefelsaurer Magnesia. Zu ihrer Zer- 
legung und Erzeugung der kohlensauren Mognesin kann man 
‚sowohl köblensaures Kali als auch kohlensaures Natron anwen- 
‚den. Gebraucht man ersteres, so erhält man einen ziemlich 
‚dichten, nicht sehr leichten Niedersching, 
belt: des Stärkmehles. besitzt, hi 












ten der Magnesia 2 Durch 
"ich mich überzeugt, dass nicht sowohl die V. 





gen, als das Verhältnis der Salze die 
ent Ich erbielt nänlich aus (en Lau; 
zu 50, su 400 vri, Niedrige, ie ich r 







Niederschlag, man mag die Fällung kalt o 
men; im Allgemeinen erwelst sich der 
lensauren Magnesin um so zarter-und löckerer, 
tersalz im Ueberschusse anwendet. 
Nach folgendem Verfahren erhält man sowohl le 
‚schwere koblensaure Magnesis, dieim Handel ebenfalls, 
da es sich auf Zerlegung des Bittersalzes zuerst mit 
Natron, dann mit kohlensaurem Kali gründet. In einen Kessel 
von Kupfer, der mehrere Centner Flüssigkeit fassen i 
so viel der filtrirten und verdünnten Bittersalzlauge «ir 
dnss das Verhältniss des Bittersalzes sich wie 4 zu 
ser ‚verbält und selbiger etwas über den dritten 
wird. In einem zwelten daneben befindlichen Kess 
wird krystallisrtoskohlensauren: Natron, zu gleichen 
Bittersulzes gerechnet, ebenfalls in der 1öfuchen Meı 
ser aufgelöst. So wie beide Flüssigkeiten sieden, 
render; schwachen Strome in die Bittersalzlauge ein; 
tere immerwährend umgerührt. Unter hefüigem | 
entwickelten Kohlensäure scheidet sich die Maguesia 
ten Flocken aus, man kocht noch + Stunde lang, 
das Ganze in eine Decantirbütte und überlässt es 
Stunden der Ruhe. Die vom Salze klar abgezog, 
die man in Spitzbeuteln abtropfen lässt, erhitzt 
dings zum Kochen und zerlegt jetzt vollends mit 
in geringem Ueberschusse, wo dann dieser z 
























u} Gratam, Consülion der Salze; Er 


| iner besonderen Deal Laugo getrennt, ‚diese 
ae und schwei li verwendet wird... 

Beide Niederschläge werden für sich vollkommen ausge- 

raschen, in den Spitzbeuteln abtropfen gelassen und dann auf 

 Horden, welche 6 lang, breit und mit starker gebleichter Lein- 

| wand straff überspannt sind, 3—4 Finger hoch ausgebreitet und in 

mässiger Wärme, die 300R, nicht übersteigen darf, getrocknet. Ei= 


| ‚stellen als Bedingniss, dass der Niederschlag recht locker er- ‘ 


| lien werde, nuf, dass derselbe auf porösem Stein getrocknet 
werde, allein dies hewirkt gerade das Gegentheil, denn die 
Kraft, mit. der die poröse Masse. das Wasser anzieht, wirkt ver- 
hältnissmässi gleich der einer Presse, und die Theilchen- treten 

näher an einander, Sind die Niederschläge auf den Horden 
 diemlich trocken, 0 werden sie in kleinere Stücke der. bekannten 
Form geschnitten und vollends ausgetrocknet. 


B i XLY. 
Ueber. die Constilution der Salse. 


von 
T. GRAHAM. 


(Phil, May. Septbr. 1898.) 


Es sei mir gestattet, die Aufmerksamkeit der Chemiker auf _ 


rinen Unterschied bei den Salzverbindungen aufmerksam zu ma- 
‚chen, der bis jetzt schr oft übersehen worden ist und zu Ver- 
wirsung Veranlassung gegeben hat, Die Ordnungen der ein-, 
Awel- und dreibasischen Salze Gnonobasie, bibasic, tribasic 
fs), von welchen die phosphorsauren Salze Beispiele gaben, 
sind durch die neuen Untersuchungen von Liebig und Du- 
mas’) über die vogeiabilischen Säuren sehr erweitert wor- 
den, und die unterscheidenden Charaktere dieser Ordnungen sind 
hinreichend erkannt. Der beste Beweis, dass eine Säure zwei- 
oder dreibasisch (zwei- oder ‚dreintomig, Dibasie or tribasic) ist, 
darin, dass man sie zugleich mit zwei Basen verbindet, 

die mit einander isomorph. sind oder zu derselben natürlichen, 
Familie gehören, wie sich Phosplorsäure mit Natron und Am 
R monlak im mikrokosmischen Salze, Weinsäure mit Kali und Na- 
| ron im Seignettsnlze verbinden. Wasser und Magncsia, Wasser 


*#) 8.d. I. Bd. 14. 804. Bd. 15. 8. 55. 58. 
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ist es mnberrrrnhein dns dor 
sel und dass Kalk, Bleioxyd' u. = w. er 
! denselben verbalen.” Im Gegentheil, da der Zucker 


die Rengentien neutral verhält, ist es wahrscheinli- 
‚cher, dass er ein Salz als eine Säore sei. Dass das damit ver- 
bundese Meiallosyd die Function des hinzutretenden Krystall- 

i vieler: Körper erfülle, scheint mir aus Folgenden Um- ' 





= Ühervorzugehen : 
4) Es wird vom Zucker durch die schwächsten Säuren, welt 
durch Kohlensäure abgeschieden. 
2) Es ersetzt Wasser in Zucker, welches Wasser auch durch 
- 3. ‚eine äquivalente Menge von Chlotaatrium oder Baryt und 
 Kalkhydrat ersetzt werden kann, Basisches Wasser aber- 
is wird nie durch ein Salz ersett, was dagegen häufig bei 
! . Krystallwasser (eonstilutional water) geschieht. + .. 
4 2 Der Umstand aber, welcher bestimmt entscheidet, dass 
> Kalk und Baryt nicht als-Bason in der Zuckervorbiodung 
‚enthalten ‚sein können, ist der, dass keine analogen, Ver, 
‚bindungen existiren, welche Kali oder irgend eine der star- 
| kon alkalischen, Basen dieser Classe enthalten. Ks ist keine 
 _ Säure bekannt, welche Salze mit Kulk ‚oder Blel bildet, 
"5. die sich ‚nicht auch mit Kali oder Natron verbinden könn 
te, Letztere aber spielen, wie ‚bereits, bemerkt, nie 
eine,, andere Rolle als ‚die der Basen und sind darum 
R nicht geeignet, das mit dem Zucker verbundene Wasser 
"0 der Oxyd aus der Magncsiareihe (magnesian es 
I +, „erselzen. 
Der Beweis für den nicht basischen Charakter, des Wassers 
oder - eines melallischen Oxydes in einer Verbindung ist die 
\ Abwesenheit einer entsprechenden Verbindung mit einem Ozyde 
aus ‚der Kaliclasse, Fr 
r Der. ‚Umstand, dass ılas gebundene Wasser “er Zucker schr 
‚fest, zurückgehalten wird und nicht durch Wärme nusgetrieben 
„werden kann, ist kein Beweis, dass das Wasser basisch sel, denn 
‚3 sind viele sulpetersaure, untersch welligsaure Salze u.a. bekannt; 
deren hinzutretendes oder Krystallwasser ebenfalls nicht durch 


"Wärme ausgeiriehen \ werden kann, ohne di Salze #4 dersalann, 
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Veb. de Zusammensetz. d. menschl. Khöchen. 449° 

4) Die "langen" Knochen der Extremitäten enthalten mehr 
"erdige Substanz als die des Ruinpfen '" 

2) Die Knochen der oberen Extremitäten enthalten etwas 
mehr organische Substanz als die entsprechenden der" 
untern Extremitäten, der Oberarinknochen mehr als das 
'Behenkelbein u. =. w. und 

3) Der Oberarinknochen enthält mehr erdige Substanz als‘ 
der Radius und die Ulna (Kuochen des Vorderarms), 
das Schenkelbein mehr als die Tibia und Fibuls (Un- 
terschenkelknochen). 

4) Tivia und Fihula enthalten gleiche Mengen erdiger Sub- 
stanz und Radius und Una können ebenfalls als gleich, 
zusammengesetzt betrachtet werden. 

5) Die Wirbel, Rippen und das Schlüsselbein verhalten sich 
rücksichtlich der Mengen der erdigen Substanz ‚gleich, 
das Darmbein enthält etwas mehr Erden, das Schulterblatt' 
und das Brustbeit etwas weniger, letzteres enthält mehr 
erdige Substanz als das Schlüsselbein. 

6) Die Schädelknochen enthalten mehr erdige Substanz ala 


die Knochen des Rumpfes, wie J. Davy schon "bemerkt * 


hat; ds Schenkelbein und andre lange Knochen kommen! 
ihm jedoch, hinsichtlich ihres Erdengehalts, sehr nahe. 

7) Die Knochen des Metatarsus irteltüss) sl stehen mit denen. 

"des Rumpfes gleich. 

° "Der schwammige‘ Theil der Knochen enthält nach dem 
Verf. weniger erdige Substanz als die festen Theile desselben 
Knochens; so enthielt z. B! die zellige Partie’ ‚einer Rippe 4 80: 
Erden weniger als die dichte äussere Rinde, 

Verschiedene Gesetze, welche in Bezug auf das verschie- 
dene Verkültniss der erdigen Substanz Im Skeleit des Erwach- 
senen aufgefünden worden wären, bestätigten sich auch bei Un-/ 
tersüchung von Fötusknocheh #). So enthielten die Knochen 
|der obern Extremitäten mehr erdige Bübstanz, al’ die der un- 
teren. Der Oberarmknochen enthält mehr erdige Substanz ale 
Radius und Uina, das Schenkelbein mehr ala 7idia und’ Fibula, 
das Darmbein mehr und das Schülerblatt weniger als Ans 

und die Ringen. u 


f 
Die untersuchten Fötusknochen waren von Fett und ‚Bänten, 
befreit und vollkommmen trocken. 
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ro. Ockonömiernih Geyer. gehörigen Gute Langerinne bei 
“Freiberg; die Bedachung zweier Tagegebäude auf der Grube 


Churprins Friedrich August, so wie die eines Huthauses 


auf der Grube Maiheus, unweit Müglitz; auch ind auf dem 
Wohngebäude des Hro, Kaufmann Weiss in Freiberg die 
Hohlkchlen mit dem besten Erfolge nus geiheerten Papptafeln 
hergestellt. Bei erfülgter Nachfrage Dt re aller Orten mit 
dieser neuen Bedachung zufrieden. . 


Zuveitens, in Botref der Weuergefährliekeit dieser Be- 


dnchungsart habe ich bereits in Erdmann”s angef. Journ., 
B. 9.5. 320 angegeben, wie der wegen seines Erdengehaltes 
schon schwer entzündliche Anstrich noch weniger feuerfangend 
wird, wenn man die Pagptafeln vor dem Imprägniren mit 
Alaunwasser durchdringen lässt und dem Theeranstrich selbst 
auf 140 Pr, 2 PL. feines Pulver von gebranntem Alsun, gus 
gemengt, zusetzt. 

Kinige neuere Bemerkungen, ers Gegenstand botreffond, 
sind drittens folgende: 

4) Mao muss durchaus Sorge tragen; yute Papptofeln zu 
einer solchen Bedachung zu erhalten. Sie dürfen durch- 
aus nicht aus halb verfaultem schlechten Zeuge, sondern 
aus guten, sogenannten Halbzeuge' der Papierfabricauten, 
verfertigt werden, 

2) Die Papplafelo dürfen nicht etwa blos aufgenngelt und 
sodann mit dem Anstrich verschen werden, sondern man 
muss sie nach meiner gegebenen Vorschrift auf beiden 
Seiten mit dem Anstrich imprägniren» und dann, 'wenn 

W sie aufgenagelt sind, das Dach noch einmal, vorzüglich 
ie Fugen , mit demselben überstreichen. ‚ 

3) An einigen Orten hat man statt des letzten Thocran- 
atriches Leinölfirniss, stark mit Bolus versetzt, auge- 
wendet, 

4) Anstatt die Theertafeln auf enggelogte dünne Latten auf- 
zunageln, hat man cs hesser gefunden, den Dachstuhl 
su schaaren, d. i. ihn mit dünnen Schlngbretern zu 
bedecken und auf diese die geiheerten Papptafeln aufzu- 
nageln. Welche Art man auch wählt, so wird es der 

/ Feuergeführlichkeit. wegen wohlgethan sein, die Latten 
oder Schlagbreter mit dem’ schwefelsauren Alaunwasser, 


Lampadins, üb. Dachbed. m. geiheert: Papptaf. 445 
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Ueber die Bestimmung des} li 
. - 2 nel ae 


AT 
mei, 7) 
7 "Cnoitt. de ran, ‚Aa, Ka ne 
, Die quaniitaive, Bestimmung, des 
atmosphärischer Luft gefüllten Apparate, ‚in re 
Gas vor und nach der. Verbrennung eines organischen 
Kupferoxyd misst, kann.dadurch einen Gasüberschuss geben, das 
‚eine gewisse Menge Kohlensäure in der. Verhrennungsröhre zus 
rückbleibt. Liebig; hat diesem Uchelstande glücklich abgeholfen, 
indem er in den, hinteren Theil-der Röhre etwas Kalkhydrat legt; 
Indem man dieses erhitzt, treibt der Wasserdampf ‚die:Gase üher 
das Kali, und. die Kohlensäure, wird vollständig jabgorbirt, )ı.....1 
Zu den Fehlerquellen, welche die Menge des Gaseg zu 
klein erscheinen Inssen,: rechnet man. vorzüglich die Bildung 
‚von Stickstofloxyd, welches sich durch den, Sauerstof ‚dex.Luft 
im Apparate in aulpetrige ‚Säure verwagdelt, ‚oder, dio, unmittel, 
hare Bildung von salpeiriger Säure, ‚weiche ‚vom Kali abserbirg 
wird. Man hat in diesem Falle, einen doppelten Verlust,. a0. 
wohl vom ‚Sauerstoffe der Luft, als vom Slickstofle, des, yerbrann 
ten. Körpers... Schr lange, im-vorderen, Theile, mit metallischem 
angefüllte Röhren reichen hin, diesen ‚Fehler ‚zu, yerbil- 
ten, besonders wenn ‚man die Verbrennung, schr.Jaygsam yarı 
schreiten lässt, 








Kadem zuan aber, die Mango den mas iaakienniitäcern vhs 
mehrt;; so'erzeugt man eine andere Fehlerquelle;sdie übrigens 
nie ohne Einfluss ist, die Menge des Kupfers mag noch so kleih 
sein. „ Indem ’man das Kupfer in derRöhre erhitzt, Abserbirt es 
‚Sauerstoff ‚und..oxydirt sich... Macht man den Versuch in, einem 


geschlossenen Apparate, so. sieht man, (dass die.Luft sich verd. 


mindert, um so mehr, je grösser ! die ‘Menge des Kupfers ist 
und je freieren, Zutritt die Luft zum glühenden Kupfer bat. '.l 
‘Bei der. Bestimmung des Stickstoffes in ‚geschlossenen, Ap- 
parsten erhilzt man das. Kupfer ‚vor. dem Anfänge der Verhren- 
nung zum Rotbglühen, während es mit der Laft des Apparaten 
* veabar. ET. ) ET, had ie 
‚Journ, f, prakt, Chemie, XV..8. 29 
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\; "Mulder, Bestimmung des Stickstofes.. ABl 
parate anführen Könnte, Ex wird genögen, die Aufmerksamkeit 
auf eine Fehlerquelle gelenkt zu haben, dio man nur durch d- 
nen Zufall hat übersehen können. 

Das Verfahren, um diesen Uebelstand zu vermeiden, wird 
sehr einfach. Man braucht nur den Apparat mit einem Gase 
za füllen, das sich weder mit dem Kupfer, noch’ mit einem der 
Produete der Verbrennung der Substanz, noch mit dem Kali ver- 
binden kann, Ein solches Gas ist ohne Zweifel der Stickstoff selbst, 

Ich fülle seit einiger Zeit den ganzen Apparat mit reinem 
Stickstoff ünd treibe dadurch die atmosphärische Luft aus. Das 
Verfahren ist sehr einfach. ” 

Man zieht den verschlossenen Theil 'der Verbrennungsröhre 
zu einer Spitze aus, die man vor der Lampe zuschmilzt. Mah 
füllt dann die Röhre und richtet alles wie’ gewöhnlich vor, nur 
lässt man noch eine zweite gebogene Röhre durch das Queck- 
silber in die Gloeke hineingehen, welche genau die Form der 
ersten mit der Kaliröhre verbundenen hat, aber frei bleibt. An 
diese Röhre befestigt man eine mit Stickstof gefüllte und mit 
‚einem Hahne verschene Blase. Nachdem man, sich überzeugt 
hat, dass alle Theile des Apparaten genau schliessen, öffuet man 
die Spitze der Verbrennungsröhre und stellt die Glocke z0 nie- 
drig als möglich. Man drückt dann die Blase ‚gelinde zwischen 
Brust und Arm zusammen und öffnet den Hahn, ‚wodurch. das 
Quecksilber in der Glocke hinabgedrückt wird. Mit der andern 

"Hand hebt man die Glocke bis an ihren Rand io die Höhe, wäh. 

| ‚rend man die Blase regelmässig zusammendrückt, damit sich die 
Luft des Apparates nicht mit dem in der Blase enthaltenen Stick-, 
stolfe mengen kann. Schliesst man, nun den Hahn und drückt 
die Glocke langsam nieder; so 'entweicht die Luft ‚aus dem Ap- 
parate durch die.offene Spitze. , Wenn die Glocke niedergedrückt . 
ist, Öffnet man den Hahn der Blase von Neuem und verfihrt wie, 

| vorher, ner nl 

_  Wiederholt man diese Operation mit, einiger-Geduld 10-18, 
mal, so bleiben nur Spuren von Sauerstoff im Apparate zurück,, 
Endlich schliesst man die Spitze ittelst der. Löthrohrlamme. 
Um die Verbindung zwischen der Röhre und, der “re un-, 
terbrechen, braucht man sich nicht anf den Hahn zu, verlassen“ 
Man drückt die Röhre so’ weit nieder; dass siö ‚eich mib Queck-" 
silber füllt. Die äussere Luft ist dann durch eine Quecksilber“ 

29% 
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1) 0,800 rocken Narcotin gaben : u 
‚Stiekstoff Im Apparate vor dem Versuche 102 Ch.C, 
= bei 200 und 758,5 Mm. 
Blickstoff nach dem Versuche 122 Ch.C, 
bei 200 und 762,2 Mi. 
Diess giebt auf 100 'Th. Narcotin 2,98 Stickstoff. 
2) 0,277 Amygdalin, von Wasser befreit, gaben: 
‚Blickstoff vor dem Versuche 27,5 Cb.C. = 
bei 20,50, und 763,5 Mm. 
Stickstoff nach dem Versuche 34 Ch.C. 
bei 17,50 und 763,2 M., 
woraus sich ergiebt: 2,80 p.C. Stickstoff, 

Ich habe natürlich zwei Beispiele von Substanzen gewählt, 
die sehr wenig Stickstoff enthalten und deshalb den Nutzen der 
Anwendung des Stickstoffes hei dieser Art von Versuchen sehr 
augenscheinlich machen. 


LII. 
Ueber die Zusammensetzung des Leimzuckers 
und Braconnot’s Salpelersuckersäure, 
2 Von 
BOUSSINGAULT. 
(Compt. rend. 811. p. 493.) 

Der auf die gewöhnliche Weise bereitete Leimzucker, mit- 
telst der Einwirkung von Schwefelsäure auf den Tischlerleim, 
enthält immer eine Quantität auföslicher Salze, so dass er nach 
der Verbrennung zwischen 2 und 11} Asche zurücklässt; man 


kann ihn Im reinen Zustande durch Zersetzung seines löslichen 


Salzes, das er mit Baryterde bildet, erhalten. Zu diesem Ende lässt 


man eine Zeit lang eine Auflösung des Leimzuckers mit einer _ 


Barytmilch kochen. Es entwickelt sich dabei kein Ammoniak; 
man filtrirt und entfernt die Baryterde sorgfällig mitteltst Schwe- 
felsäure. Man dampft darauf bis zum Krystallisationshäutchen ab; 
“der Zucker krystallisirt sodann schr schnell. 

Der Leimzucker ist ein wenig löslicher in Wasser ala der 
Milchzucker, wie. dieser letztere kracht er zwischen den Zäh- 


nen. u on wenig intensiv und hinterlässt 
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Cia Har O9 No + Pig 
eine Formel, welche, verglichen mit der 
File wind dam are Znkadh Mast dr ah ARD EEE 
Oxydes verbindet, 2 At. Wasser verlieren wärde. In 
Voraussetzung würde das Atom des wasserfrelen Zuckers 
wiegen. Wenn man die Bleiverbindung als neufral | 
#0 würde sich das Zuckeratom auf 839 #) reduciren, 
serfrele Zucker würde dann sein: 
CB; 05 N. 

Dann müsste aber der freie Zucker durch diese | 
%, Ag. dargestellt werden. ; 

Die Salpetersuckersäure wurde nach dem Verfah 
ches Hr. Braconnot vorschreibt, dargestellt, indessen 
nem Leimzucker und einigen Vorsichtsmaassregeln, 
sammengetzung wird dargestellt durch folgende Rormel: 

© Hız Oo Na 

In dem Nitrosacharat des Kupfers, welches du 
tare Vereinigung der Säure mit sehr fein vertheiltem 
bereitet und bei 130° getrocknet war, wurde die Säure I 
selben Zustande wie vor der Vereinigung . 

Bei dieser Trockenheit besitzt das Salz 
Farbe; einer höheren Temperatur ausgesetzt, nimmt es e) 
schieden grüne Farbe an. Diese Farbe erscheint bei. 
man bemerkt in dem oberen Theile der Röhre, welche das | 


%) Im Original steht 895,7, was ein 
scheint, 
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Boussingault, üb: Keimzucker, | 458 
enthält, Wasser, Bei 1809 oder 1820 Andet die Detonntion statt, - + 
Das vorläufig bei 1300 getrocknete Salz verlör, als &s mehrere 
Stunden im leeren Raume bei einer Temperatur von 1650 er- 
halten- wurde, 0,4771,5 Wasser. 

Die Resullnte der Analyse des: wasserfrelen Kupfersalzes- 
erlauben für die Zusammensetzung desselben eine oder die an- 
dere der Tolgendeh Formeln anzunehmen: 

C,H 0, N, + Cn oder €, H; 0, N; + 26u, . 
aber es scheint vorzuziehen zu sein, die letzte der Formeln an- 
zunehmen, da sie eine Beziehung zwischen dem Leimzucker 
und der Säure gestattet, 

Salpeterzuckersäure 6,4,0, N, 
Salpetersäure 0, N, 
00,08 

der Leimzucker in dem Salze C, H; O0, Na 
H, 0. 

Daraus geht hervor, dass der Leimzucker,; indem er sich 
mit der Salpetersäure verbindet, mehr Wasser verliert als er 
verlieren müsste, um in den Zustand überzugehen, wie er sich 
in den Salzen findet. - 





Nachschrift. Seit einiger Zeit beschäftigt, die Einwirkung 
der Schwefelsäure auf Verschledene ihierische Substanzen. zu 
studiren, haben wir gleichfalls die bier erwähnten Substanzen 
in den Kreis unserer Beobachtungen gezogen; da wir denselben 
noch eine grössere Ausdehnung zu geben wünschen, so enthal= 
ten wir uns hier eines jeden weiteren Zusatzes. Wir bemerken 
nur noch, dass Hr. Mulder gleichfalls den Leimzucker zer- 
legt hat und folgende Formel dafür aufstellt, welche in dem 
relativen Zahlenwerthe mit der des Hra. Boussingault nicht 
übereinstimmt #*): 

GHRNO +2, 0 

Diese beiden letzten Atome Wässor können nur durch Blei- 
oxyd ausgetrieben werden. 

Ui bei späteren Angaben die Zahlenwerthe leichter vor- 
gleichen zu Können, ind die Formela des Hrn, Boussiogault. 
berechnet worden: 
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„ Hünefeld, über Brod aus einem Torfmoore, 457 
16., Jahresbericht: „Eine solehe Verwandlung der Bestandiheile 
des Brodes in Harz hat wenig Wahrscheinliches für sicht 
Wir wissen nicht viel Bestimmtes von dem verlangsamten Ver- 
wandlungsprocess der organischen Substanzen, wie er in der ' 
Erde dem stärkeren Einfluss der Atmosphäre entrückt, ‚und 
zwar bei der verschiedenen Beschaffenheit derselben stattfin- 
det. Die sorgfülligsten und ausgedehntesten Untersuchungen 
hierüber, in Bezug auf die thierische Substanz, haben. wir von 
Orfila und Lesueur (Trail des erhumationg juridigues), 
in Bezug auf die pflanzliche Substanz ist es der Vermoderungs- 
und Torfbildungsprocess, welcher der Frage zur Grundlage 
/ülent. Hiervon will ich ‚nun Folgendes anführen: 4) Nach 
Braconnot’s Untersuchung eines vermoderten Getreides &. Ber- 
zelius, Jahresb. 8, p. 299) entbielt dasselbe 26,5 Ulmin oder 
Moder, 42,0 Moderkalk mit phosphorsaurem Kalk und ‚Eisen 
osyd, 30,0 einer kohligen Substanz, gewöhnlicher Moderkohle, 
4,5 Salzen und einer fettarigen Materie. 2) Man bat nicht 
‚selten in verschiedenen Dammerden 8, 9 — 12 p.C. harziger 
und wachsartiger Substanz gefunden; es ist die Frage, ob 
diese immer von dem Harz- und Wachsgehalt der zur Damm- 
erde gewordenen Pflanzen herrührte? 3) Einhof (s. Geh- 
len’s Journ. f. Chem. III. 4. 1804. p. 402) bemerkt in, 
Bezug auf die Torfbildung, dass zuweilen eine besondere Ver- 
bindung des Kohlenstoffes, Wasserstofles und Sauerstoffes, und 
aus der Vereinigung dieser Grundstoffe ein dem Erdharz äbn- 
licher Körper entsteh,, Wiegmann @. üb. die Enst., Bild, 
1 d. Wesen des Torfs. 1837. pag. 20) sagt, dass sowohl 
Sprengel als er noch in jeder der von ihnen annlysirten zahl=- 
zeichen Torfarten, den weissen Moostorf ausgenommen, Erd- 
harz, Wachs und Harz gefunden haben. Ich- habe selbst vor 
kurzem verschiedene hiesige Torfe mitielst Alkohol und Aether 
auf Harzgehalt untersucht, und in einigen nicht unbedeutende 
‚Antheile, zwischen 4 — 5 p.C., gefunden. 4) Nach den neue=. 
‚sten und wohlbegründeten Combinationen über die Steinkohlen und. 
ähnliche Gebilde ist es schr wahrscheinlich, dass ihr ursprüng- 
licher Zustand Moor war. Endlich 5) ist zu‘ bemerken, ‚dass 
„ger Torf nach den verschiedenen Jahresstichen, ja selbst in den . 
verschiedenen Schichten eines und desselben Torfmoores, schr 
verschieden ist, 
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Hünefeld, über Brod aiteineen Tortmosreh AU 
"oder Streifen, und was ich davon habe zur chem. Prüfung ab- 


sondera können, verblelt sich wie Erdharz. Nilsson bemerkt 


weiter: „Dasselbe Harz, welches darin die Hauptmasse ausmacht, 
habe’ich als Kitt zur Befestigung der Fenersteinspitzen an den 
Wurfspiessen gefunden. Diese Kuchen, welche von den Badera 
Pysslingebröd genannt werden, sind von Zeit zu Zeit unter 
‚steinernen Geräthschaften gefunden worden und sind nicht blos 
80, sondern mehr als 800 Jahre alt,“ Berzellus bemerkt 
dazu: „‚Nach diesen Umständen ist es wahrscheinlich, dass 
die von Hünefeld analysirte Masse eine in Kuchenform gegos- 
sene Masse von dem Harzkitt gewesen ist, womit; man in 
früheren Zeiten steinerne Spitzen und Beile an die hölzernen 
Griffe befestigte.“ Es würde schwer zu hegreifen sein, aus 
welchemg&runde man dem Harzkuchen vollkommen die Form 
der.schwedischen Brode gegeben haben würde, denn die bo= | 
sagten vermoderten Brode haben an der Peripherie die Abrun- 
dung der schwed, Brode, in der Mitte eine nach beiden Selten 
ausgeschweifte Ocflnung und zwischen dieser und der Peripherie 
die Runzeln der Brode; kurz, ganz entschieden, die vollkom- 
menste gestaltliche Gleichheit mit den schwedischen Landbroden, 
Die Substanz des vermoderten Brodes (ob es ganz und gar eim 
Mehltrod, oder auch zum Theil ein Rindenbrod gewesen sch, 
will ich unentschieden lassen) brennt zwar an dem Lichte mit- 
Elamme und riecht theils etwas nach Asphalt, theils etwas 
nach Birkenempyreuma, letzteres entwickelt sich schon beit 
Reiben, aber ©s schmilzt nicht und wird auch nicht klebrig. 
Diese Eigenschaft musste die Masse doch haben, wenn’ sie als 
harziger Kitt gebraucht worden sein sollte; es lässt sich nun aber 
nicht denken, dass ein wirklicher Harzkitt sich so verändert‘ 
haben sollte, wie die Gemengtheile des besagten Brodes es an- 
geben. Im Uehrigen ist es am währscheinlichsten, dass die 
Masse des Brodes nicht unmittelbar in jene @emengtheile ver=-' 
wandelt, sondern ganz oder zum Theil verdrängt und derselben 
erdharzige und moorkohlige Substanzen subslituirt wurden, was‘ 
an verschiedene analoge Erscheinungen in der Erde erinnert, 
Ich hätte diesen an sich nicht gar wichtigen Gegenstand uner-, 
örtert gelassen, wenn ich nicht wüsste, wie gern es der all- 
verehrte Meister unarer Wissenschaft sieht, dass man auch bei’ 





organische Substanzen üi der E. 


u in 


















Vom 
Wen pgot, HÜNEFELD, 7 
or in Greifswald A 


dennoch sieht man der äusseren eben so wenig 

Fläche an, dass sie durch die Zeit gelitten habe, 

diese Masse für unendlich viele technische Zwecke 

„ s0.interessant scheint sie mir, da es beinahe so au 

vr "hätte sie sich nur im Laufe einer sehr ‚langen } 


Feuer nicht schmilzt u. s. w. Schon ein Jahr 


ich einen Theil des gedachten Fundes von dem Hrn. M 
ralh Dr, v. Haselberg in Stralsund mit dem V 


zu der Arbeit, die ich bier mittheile, e 
Stück setzt eine Röhre voraus, deren Durchmesser ®- 
und .deren eylindrische Höhlung 1 — 14% Zoll bee 
Substanz ist braun, und liegt sie einige Tage .im 


0. biegsam ist, wie Gummi elasticum bei 48. — 1 


würde ein Theil davon folgenden Versuchen u 
werschnittene Substanz wurde erst in kaltem 


a % \ iS Br 


BT — . 


D 
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- Hänefeld,üb! Veränd;org. Sibst:ird.Eradi 46% 


weicht, dann, da sich das Wasser mir ganz schwach gelbe 
lich fürbte, in dem Wasser eine Zeit lang ‘gekocht; rur'eln sehr 
‚geringer Theil löste sich-auf. Das gelbe Deeoct wurde zur 
Exiraetconsistenz verdampft; der - süssliche Gerüch 'und Gel 
schmack des Fragments, mit andern Worten, die grosse Ach 
lichkeit mit Syrup, war sehr auffallend$' es‘ wurde‘ daher mie 
Wasser verdünnt und mit guter. Hefe: versetzt, an einenbis 
280 R. erwärmten Ort gestellt; es trat ein, was ads allen vor# 
länfigen Prüfungen -des, heissen Auszuges: erwarlet ‘werden - 
konnte; die Flüssigkeit ging in die geistige Gährung. "Aueh" 
bei. der. Einäscherung: verhielt sich das Fragment vollkommen 
"wie: Syrup; die Asche entbielt einwenig Eisen, Gips, Kreide 
und Kochsalz. Das, was dns kochende Wasser auch bei’ ian- 
‚gen, Einwirkung. nicht ‚mehr‘ angreifen‘ wollte, wurde mit Al= 
kohol, ‚Aetber und Terpentinöl' behandelt; diese Mittel/nahnen - 
hichts ‚auf. Die heisse Einwirkung der Essig-,"Salza und 
Schwefelsiare verminderte die fiagliche Substanz’nicht, dage 
gen ‚löste sie sich leicht in heisser Actzinuge. ' Beil der’Zier- 
"setzung, in Feuer verhielt sich die entsyrupte Substanz dem’ 
thierischen Leim. ähnlich, stank jedoch viel: weniger und hin 
terliess , Eine. schwer disk Kohle; mit salpetersaurem 
= Ammoniak eingeäschert,. blieb etwas  phösphörsaurer Kalk und! 
Eisenoxyd. Alle Reactionen, welche sich'nus der Behandlung® 
der. alkalischen Auflösung der. fraglichen Substanz mit‘ ver 
schiedenen chemischen Mitteln ergaben, zeigten . eine nicht ge& 
zinge -Acbnlichkeit mit der, ihrem Ursprunge ‚nach noch’ sehr) 
fraglichen, aus welcher die Gefässe, Arterien‘ und Venen’be=i 
stehen, und das war es vorzüglich, wodurch sie'wissenschafte" 
AJicherseits mich interessirte. w 
- Die von dem Syrup durch längeres Kochen mit" Wasiet) 
hefzeite Substanz ist troeken nicht mehr ‚elastisch , sondern ris- 
eig und, brüchig, wird es aber wieder durch Einwelchen In} 
"Wasser, Ich wusste nicht ‚bald, was ich über die eben be=" 
sprochene Substanz urtheilen sollte, "bis ich mich erinnerte,' dass! 
man in den Buchdruckereien sich eylindrischer Schwärzwalzen" 
- aus Ahlerischem Leim und Syrup bedient: mit‘ der "Annahmayı 
dass jene Röhre von einer solchen "Walze herrührte, liessen" 
sich die Gestalt und der. syrupige: Auszug vereinen, jedoch 
nicht jene Angabe des Freundes: „wahrscheinlich hat sie lin- 











technischem Interesse Ba era ‚der Be 
sich erhalten; 2) der Leim eine so b n 
derung erlitten hatz; 3) die Masse | 
Wasser ist und ‚aus sehr billigem "Mater ae 
‘über der“Erde, z, B. zur Bedachung, "Röhrenleit 
gebraucht werden könnte, bezweifle ich, aber zu 
‚gen and ähnlichen Anwendungen in der 1 
trefflich dienen. In dieser technischen. 
am meisten‘ mit dem Kautschuk conourriren. 
gabe wäre nun, za untersuchen, ob man darch ‚eine 
chenden Zusatz, etwa von, Humus, Gerbstoff | n 
Leim und Syrup, dieser Masse jene Kigenschäft in 
geben könnte? Bisher habe ich nur den Verailil 
dass ich ein Stück einer aus Leim und Syrup bereltete 
walze in ein humusreiches, etwas feuchtes } 
tief verscharrle und’ Baar 14 Tagen’ wieder 
war. die Masse ‘ganz zerflossen. Ich melne, dass die künst- 
liche schnelle ' Veränderung der ‚Syrup - ni 
schwerlich gelingen werde; anfünglich' hatte a 






















machung des vorstehenden Berichtes zu 
‚gebe diesen Vorsatz auf, da ich zu wenig H 
len Technischen habe, "und “überlasse den 6 
mit dem etwaigen «Gelingen jener. Aufgabe 
teile gern: Anden, die mehr Interesse dafür. 
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de St. Petersbourg: 7.8.) 

Diese Säure, welche man durch Behandlung des Zuckers 
und Stärkmehls mit zwei Thellen Salpetersäure erhält, ist seit 
Äbrer Entdeckung durch, Sch eele- mehrfach ‚untersucht wörden.. 
Guerin Varry fand sie, zusammengesetztaus.C, H, Op und 
‚mannte sie acide awalhydrique. Erdmann gab un, dass sie _ 
isomerisch sei‘ mit der“ Weinsäure nd sich «mit. der Zeit"in 
„Weinsäure'verwandle.> Kr glaubte mit derselben dns"gewöhn- 
che ‚weinsaure Kali-serhalten. zu haben. Bei Bereitung ‚der 
‚Säure nach der. von-Erdmann) angegebenen Methode erhielt 
iolt mit-derselben Salze," welche sehr abweichende. Resultate 
gaben. -Es ist aber-sebr leicht durch Zusatz van Kali zu der 
Flüssigkeit, welche man durch /Bebandlung‘ des Zuckers mit 
‚Salpetersäure erhält, s0 jedoch, dass die Säure im Ucherschusse 
bleibt, ‚ein ‚Salz zu erhalten, das’ in, kaltem Wasser nur wenig, 
‚aber- in 'heissem ‚mehr auflöslieh ist: und) das man durch wie= 
derholte Krystallisationen reinigt, Erhitzt'man, dieses Salz). 
bläht es sich‘ stark ‚auf und. hinterlässt nach dem Glühen am 

\ der 'Luft eine Menge kohlensnures Kali, die 18,66 Kali auf 
U 400 Theile des Salzes entspricht, während das weinsaure Kal 
24,96 p.C. enthält. Beim Verbrennen « ‚Salzes in Sauer- 
wtoffgas erhielt ich: vom 1,04 Grm, desselben 0,982 Kohlensinre 
und 0,338 Wasser. Eine kleine Menge Kohlenstoff, die = 
kohlensauren Kali eingebällt ist, entgeht der Verb 
aber zu gering, um das Resultat fehlerhaft, zu, ne 
> _Dividirt man die Menge der Kohlensture ‚durch , die, m 
dem Kali in Verbindung, zurück gebliehen Own. ‚die cin. 


Atom darstellt, so erbält m Benni 


Mar, ‚desa ‚die. richtige: Zahl) AL etz rund dans dan analyeirte, 
Salz 12 At. Kohlenstoff enthält, Da nun. das bei.der. Verbindung 
eines Theiles des Salzes zurüekbleibende kohlensaure Kalir gerade 
hinreicht, um einen gleichen Pheil Jes ersteren zu: sättigen, #0 
ergieht sich, dass. das analysirte, Salz .zweii Atome Süure auf 
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Die Store giebt also dieselbe Zusmmmensetzung wie die 


wasserfreie Schleimsäure — © Ho 0x welche_Formel- von 
Berzelius aufgestellt und durch andere Chemiker ‚bestäligt 


'wörden ist. Man weiss überdies, dass diese Säure durch Ab- 


dampfen ihrer Lösung löslich wird und Malaguti, bat bewie- 
sen, dass diese Umwandlung ihre Sättigungscapacität nicht 
verändert und dass die Schleimsäure bei dieser Veränderung 
ihrer Higenschaften kein Wasser abglebt. Es ergieht sich 
daraus; dass die Zuckersäure nieht durch eine Zersetzung der 
'Schleimsäure entstanden ist. > 


“.. 
Ferner wird das Gummi repräsentirt durch 0 
der wasserfteie Zucker durch Fa 2 
Durch die Wirkung der Salpetersäure erhält man; 

aus Gummi © H,oOg 

aus Zucker SH 

Es findet also zwischen den beiden Producten der nämliche 
Unterschied statt, wie.zwischen deu ursprünglichen Substanzen. 
Aus den Erfahrungen von Fremy. aber, ‚die durch Liebig 
und Pelouze bestätigt worden sind, wissen wir, dass man 
“durch die Actherbildung 1 Atom Wasser ‚aus der Zusammen- 
setzung ‚der, Schleimsäure entfernen kann. Diese Thatsache 
‚scheiot mir zu beweisen, dass die organischen Substanzen ein 
Atom Wasser, als solches, aber in einer janigeren Verbin- 
‚dung als das sogenannte salivische Wasser, enthalten können, 
Vielleicht ist die Zeit nicht mehr schr fern, wo wir nach Er- 
langung genauer Kenntniss dieses Verbindungszustandes im 
Stande seln werden,.ein Atom Wasser aus dem Gummi abzu- 
scheiden und dasselbe in gewöhnlichen Zucker zu verwandeln. 





LVI. 
Veber die Zuckersäure, 
von 
M. 0. 3. THAULOW®) , 
(Aus den Ann, der Pharmacie. August 1838.) 
Eine jede ‚ebemische Untersuchung, sei sis‘ von einem noch 
50 ausgezeichneten Chemiker ausgeführt, gewinnt an Zuverläs- 
*) Wir verdanken Hra. Dr. Thaulow ie der obigen Abhand- 
lung die Auseiuandersetzung einer Reihe von wichtigen und für die 
Journ. f. prakt: Chemie XV. 8. 30 
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bemühte ich mich, andere Salze dieser are, darznseln al- 
lein von den aullöslichen Salzen wollte, ausser dem ‚oben erwähnten 
Kalisalze, kein einziges krystallisiren, und die zu Atomgewichts- 
bestimmungen zweckmässigsten Salze, wie Silbersalze und ei= 
nige andere, liessen sich der leichten Zersetzbarkeit wegen,nicht 
anwenden, so wie überhaupt die Schwierigkeit, die namentlich 
Hr. Erdmann bei der Untersuchung dieser Säure gefühlt bat, 
darin liegt, dass die Säure sehr schwer krystallisichare Salze 
bildet, wührend die schwer löslichen durch Wasser zersetzt wer- 
en, so dass schwierig Verbindungen von constanter Zusammen- 
setzung erhalten werden, Nach vielen vergeblichen Versuchen 
gelangte ich doch endlich auf folgende Weise zum Ziele: 


Eine Auflösung des reinen krystallisirten Kalisalzes wurde 
mit einem ziemlichen Ueberschuss von aufgelöstem ewsigsanren 
Bleioxyd einige Zeit geköcht und“alles zu einem dieken Brei 
eingedampft; es entwickelte sich während des Kochens eine 
Menge freier Essigsäure. Der schwere etwas körnige Nieder- 
schlag ‚wurde nun durch Waschen ‚mit Wasser vom überschüs- 
sigen essigsauren Bleioxyd und dem gebildeten essigsauren Kall 
befreit; ‘Das erhaltene Bleisalz liess sich leicht auswaschen und 
war s0 wnauflöslich, dass das Waschwasser'kaum sichtbar von 
Schwefelwasserstoff gebräunt wurde. 


0,770 Gr.-des bei 1009 getrockneten Bleisalzes lieferten 

beim Verbrennen 0,491 Gr. Bleioxyd und 0,095 Gr, metallisches 
Blei —= 0,593 Bleioxyd — 77,014 p.C. ’ 
- +. Ferner wurden beim Verbrennen desselben Bleisalzes ii 
‚Kupferoxyd erhalten von 1,028 Gr. Bleisnlz, 0,974 Kohlensäure 
und 0,065 Gr. Wasser, also 9,980 p. C, Kohlenstoff und 0,702 
‚p- ©. Wasserstoff. ! 


" In lem oben beschriebenen Kalisalze sind nach der Analyse 


"29,38 Kohlenstoff? verbunden mit 18,86 Kali = 914,220 Koh- 


Ienstoff mit 589,92 Kali oder 12 Atome Kohlenstoff mit 1 Ar. 
Kali. In dem Bleisnlze derselben Säure sind 9,98 Kahlenstoft, 
verbunden mit 77,014 Bleioxyd — 914,22 Kohlenstoff mit 69,725 
Bleioxyd oder 12 At. Kohlenstoff‘ mit 5 At. Bleioxyd. Die Ana- 
Iyue des Bleisalzes führt demnach zu folgender Formel: 





. essigsauren 
selbe Weise behandelt, wie oben von dem Kalisalz 


> Kalisalz kann nämlich nicht als ein saurea Salz angeschen 















00,000 0 
Das Bleisalz war völlig rein; um aber über die 
setzung keinen Zweifel zu Iassen, suchte ich das Salz. 
reinen Säure darzustellen; diese wurde nämlich mit einem 
schuss von aufgelöstem neutralen 


ist, und s0 ein Bleisalz erhalten, welches genau die, 
Zasammenselzung hatte. 0,8175 Gr. dos bei 1000 
Balzes ‚gaben 0,629 Bleioxyd oder 76,991 p.C. Eerser w 
den erhalten beim Verbrennen mit Kupferoxyd 9,99 pı 
Jenstoff und 0,700 p.C. Wasserstofl: u. 
Also Berechnet. Gefunden. 
. Ga 0 19,133 0— 9,990 - 
“0. Bio — 0,689 — 0,700 ä 
0, — 12,151 — 12,319 
sPho — Tr027 — Mo 
700,000 — 100,00, 
"Aus diesen Resultaten ‚geht offenbar Liervor, dass, ob 
die Analysen vom Kalisalze vollkommen mit der Analyse 
Hess übereinstimmen, das von Hrn. Hess angeno m 






da im Bleisalz gleichtalls auf 12 At. Kohlenstoff, ea: 
selbe Anzahl’ Säure-Atome, & At. Bleloxyd vorhanden. 
Nach der von Hra. Liebig aufgestöllten Ansi 
Constitution der organischen Säuren #) führen die 
den Dein zu ne Schlüssen: ‚Das Kallsalz 










und diese haben 5 At. Wasser in der Säure vertr, 
sen also 5 Al. Wasser jm der Säure in einem st 
vorhanden sein, dass diese durch Metnllosyd 
werden können; sie missen also ausserhalb de 


*) Anm. der Pharm. Bd. XXVI. Heft 2. z _ 
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Theorie: 

Zackersnures Kali C,, ja 0; HKO—0,,H,00,,F Aag--KO 
ZiuckersauresBleloxyd —=C,3H,00,,45PbO 
also Zuckersiure C,; Hyo0;g = 6,800, + 530. 


Die Zuckersäure ist hiernach eine fünfatomige Säure, d. h. 
‚eine Säure, die 5 At. Basis sätügt; ihre Zusammensetzung, ist 
Cya 0015 = Cys B500,, + 5ag. und ihr Atomgewicht also 
2079,617 + 562,4 — 2642,017. 

Diese Resultate, zu denen meine mit aller Sorgfalt ange- 
stellten Untersuchungen geführt haben, sind wesentlich verschie- 
den von denen der Herren Varry und Erdmann. Ich habe 
mich deshalb bemüht, durch eine genaue Revision der Arbeiten die- 
ser-beidon Herren, die Ursache zu diesen Differenzen ausfindig 
zu machen, und sehe mich jetzt in die unangenehme Nothwen- 
digkeit versetzt, die gefundenen Irrthümer nachzuweisen und die 
angeführten Facta zu widerlegen. 

Hr. Varry führt in seiner Abhandlung %) an, ünh der- 
eelbe zwei Analysen von zuckersauren Salzen gemacht hat, näm- 
lich eine Analyse von einem Bleisalze und eine von einem Zink- 
salze. Von diesen beiden Analysen leitet nan Hr. Varry die 
Formel für die Säure ab, nämlichr 


2 Säure im, Bleisalz. Säure im Zioksamz. 
r c 31,85 © 33,14 
H408 m 3,66 
0 6457 0,6321 

100,00 10000. - 


Vergleicht man diese Zahlenverhältnisse mit einander, ‚so 
‚indet man den Kohlensto@ um 1,79 p.C. und den Wasserstoff 
um 0,43 p.C: varlirend, „welche Differenz aber viel zu gross 


ist, um die Analysen als richtig benutzen zu können und um 


hieraus die Zusammensetzung Jer Säure abzuleiten... Dass das 
Mittel, von diesen Analysen der Formel C, H, O, ziemlich nahe 
kommt, ist also ganz zufällig. 

Hr. Varry beschreibt nieht, auf welche Weise das Blei- 
salz, mit welchem er die Analyse vorgenommen, dargestellt wor- 


"7 den ist, so dass mir eine vergleichende Wiederholung der Aun- 


Iyse des Bleisalzes nicht möglich war. Dagegen habe ich aber 
*) Anmales de Chim, ot de Phys. Tı DIL. 9.818, 








100,00 100,00. 2 

Leider giebt Hr. Varry die bei der. Klementar- Analyse 
gefundenen Zahlen nicht an, so dass ein möglicher Rechnungs- 
fehler nicht nachzuweisen ist, Ferner weiss man auch nicht, 
ob die 2 Atome Wasser, welcheHr. Varry in dem Zink- 
salz annimmt, wirklich als Wasser abgeschieden und bestimmt 
warden, oder ob diess eine blosse Annahme ist, um die gofun- 
dene Zusammensetzung des Salzes mit der angenommenen 
Zusammenselzung der Säure in Einklang zu bringen. Gesetzt 
auch, dass die 2 Atome Wasser, welche durch 2 Atome Zink- 
oxyd ausgeschieden sind, bei gewöhnlicher "Temperatur in der 
Verbindung geblieben wären, so hätte Hr. Varry dennoch 
27,2 p.C. Zinkoxyd üinden müssen. Bekanntlich wird der Sau- 
erstolf in den organischen Verbindungen nicht direct bestimmt; 
es ist daher einleuchtend, dass bei Bestimmung der quantita- 
tiven Verhältnisse der Bestandtheile einer Säure, welche nicht 
für sich analysirt werden kann, ein grosser Fehler, aus einer 
ungenauen Bestimmung der Menge der Basis in dem zu ana- 
Iysirenden Salze, entstehen kann, 

Vergleicht man die Zusammensetzung ‘des hier beschrie- 
benen Zinksalzes mit der Zusammensetzung des oben ange- 
führten Kali- und Bleisalzes, so ergiebt es sich, dass das 
Zinksalz ein zweintomiges zuckersaures Zinkoxyd ist und dass 
# Atome Zinkoxyd 2 Atome Wasser in der Säure vertreten 
haben. 


Zuekersäure C,,H,00,g =6, 300,1 Frag. 
Kalisalz C5H,50,5 + KO 13H4004, +4ay. + KO 
Ziüksniz  CuaBıu0ıs +2Z00 — Cy38400;3 +34. 2Zn0 
Blelsalz C3H400,, +5Ph0. 


Durch alle bis jetzt beschriebenen Versuche war ich schon 
zu der Ueberzeugung gekommen, dass die von Herrn Varry 
angegebene Zusammensetzung der Zuckersäure auf einem Irr- 
thum beruhe, als ich durch die Güte des Hra, Liebig, das 
von Hro. Varry selbst dargestellte hydroxalsaure Ammoniak 


” erhielt, um durch eine genaue Analyse die Zusammensetzung 





„ von-denen Hr. Bramaan so! anfübit, 
dass diese Salze Gemenge verschiedener Sättigungsstüfen wa- 
ren, von denen indessen wenigstens das| eine nur wenig ‘von 
‚der Zusammensetzung eines neutralen Salzes abwich, Die 
beiden Bleisalze wurden auf gleiche Weise dargestellt, nur 
wurde das eine bei Siedhitze gefällt. Dieses Salz ist offenbar 
als das mit mebr constanter Züsammenseizung zu beirachten, 
Bei der Analyse dieses Salzes fand Hr. Erdmann folgende 

Ziahlen: 
© 0,362 Gr. lieferten beim Verbrennen 0,925 Gr. Rückstand 
"mit 0,045 Blei, entsprechend 63,124 p.C, Bleioxyd, 

1,006 Gr, gaben ferner beim Verbrennen mit Kupferoxyd 
0,498 Gr. Kohlensäure und 0,112 Gr. Wasser, ı 
Berechnet man hiernach die Zusammenselzung des Salzes, 
#0 ist diese in 100 Theilon: 
Kohlenstoff 13,69 


en Wasserstoff 1,26 
‚Sauerstoff 21,93 

Bieloxyd 63,12 

100,00. 


Diese procentische Zusummensetzung kommt in der Tlıat 
‚der procentischen Zusammensetzung des neutralen weinsnüren 
Bleioxyds ziemlich nahe; nur enthält das Kal Salz we= 
‚niger Bieioxyd, nämlich 62,66 p.C. 


‘ Hr. Erdmann führt selbst an, mehrmals Bleisalze, mit 
64 p.C. Basis erhalten zu haben. Man sieht leicht, dass diess 
das dreintomige zuckersaure Bleioxyd ist, dessen procentische 
mmenselzung ziemlich nahe mit der des weinsauren Blei- 
oxyds übereirkommt, weshalb diese Verwechselung möglich 
ist, wenn man von den zuckersauren Salzen nur dieses einzige 
Salz der Analyse unterwirft. Hätte Hr. Erdmann alle Blei- 
salze, die ihren Eigenschaften nach auf eine constante Verbin-, 
- ‚dung schliessen liessen, mit Kupferoxyd verbrannt, 80 würde 
‚derselbe gefunden haben, dass diese Salze für jedes Atom Blei- 
oxyd 2 Atome, oder 4 Aecquivalent Wasserstoff weniger ent- 
> hielten, ‚und zwar auf dieselbe Anzahl, Kohlenstoil- Atome. 
„Nach den seitherigen Ansichten über, die Zusammensetzung 
der Salze war es unmöglich, in die Kae Zeienen 
der Zuokersäure Klarheit zu bringen, - 
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"Thaulow, üb. Zuckersäure, 477 
andero Körpern chemisch verbinden kann und, von diesen go- 
trennt, mit seinen vorigen Eigenschaften wieder nuftrilt, diese” 
Verbindung muss fest und unveränderlich sein, d. h. das Ra- 
dien! dieser Verbindung muss unveränderlich sein. Aus dem 
Vergleich der Zusammensetzung der bis jetzt bekannten Salze 
der Zuckersäure ergiebt sich als unveränderliches Radical für 
diese Säure die Verbindung €, H,60,,, welche mit 5 Atomen 
Wasser verbunden ist; welches Wasser aber in einem eigen- 
thümlichen Zustande darin enthalten ist, ähnlich wie das ba- 
sische Wasser in den verschiedenen Phosphorsäuren und phos= 


“ phorsauren Salzen. Die 5 Atome Wasser der Zuckersäuro 
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Können theilweise oder vollständig durch Metalloxyde vertreten 
werden und s0 entstehen 5 Reihen von Salzen nach Tolgen- 
den Formeln: ; 

Ca Hio Oyı + 5 ng. — Zuokersäure 

CyH;o Oy; + 4 ag. -+ 1 Metalloxyd 

€ 3 Hıo 0, + 3a. +2 MO 

Cya ho 0, +2 a. +3 MO 

©; Ho 0, Fi. H4MO 

©: Hio 0, + 5MO. 

Das Atomgewicht der Säure bleibt unverändert, wenn, es 

2. B. auch gelingen sollte, durch Silberoxyd oder durch eine 
andere Basis noch 4 Atom Wasser in der Säure zu vertreten; 
die Zusammensetzung würde dam 0,,H,0,0 + 6 ag. = 
C,sH,90,, + 5 ag. = C,,H,,0,, sein. Man sieht leicht, 


- dass nach dieser Theorie die verschiedenen Verbindungen der 


nämlichen Säure mit den Basen sich einfach an einander reihen 
‚lassen, während nach der andern Ansicht ein beständiger Streit 

Isömerien stattinden muss, 

Die scheinbare Anomalie In der Zusammensefzung der 
Zuckersäuro als eine Säure, die 5 Atome Basia sätligt, ver- . 
schwindet bei Betrachtung folgender Zusammenstellung : 
wind Meconsäure C,, H, O,, + 3 ag. oder 3MO 

»lebig) Citronsäuro C,, H,, O,, + 3 aq. oder 3 MO 
umas) Orein 6,,H,,0, +5 ag oder 5MO 
Zuckersiuro C,, #,, O,, "F 5 ag. oder 5MO, 
In den oben erwähnten Salzen der Zuckersiure bildet das 
‚Bleioxyd die Salze mit der grössten ‚Menge Basis, ‘während 
das Kali, das Ammoniak oder vielmehr das Ammsniumoxyd 
und das Zinkosyd nar Salze mit einem Atom oder höchstens 


. 





BER. Ba 6 ne wage BERNER 
‚werireten werden kötmen, oiler nach: Hrn. Liehig's ‚Theorie 
‚der organischen Wasserstoffsäuren Die «, verbunden mit 


Bears Wasserstoff, die durch ‘5 Atome ee ae 
 sswerden unter Abscheidung von 5 Atomen Wasser 
u Um die Zuckersiure vollständig zu eharakterisiren, bieibt 
I mir noch übrig, die Renctionen derselben anzuführen; diese 
sind die nämlichen, welcie Hr. Guörin Varry von der acide 
I Bealiyarique angiebt, Hr, Varry scheint alle Versuche hier- , 
| über mit grosser Sorgfalt und mit grosser Zeitaufopferung an“ 
| ‚gestellt zu haben, die Kai ee na: 
- Die Auflösung der Zuckersäure, di jetzt nicht krya- 
\ #allisirt erhalten werden konnte, hat einen angenehm sauren 
E Geschmack und rölhet stark Lakmus. Die Salze mit 1 Atom 
\ Miser Basis sind mehr oder weniger leicht auflöslich in Wasser, 
I die mit mehreren Atomen fixer Basis aind schwer löslich bis 
- unlöslich In Wasser, In freien Säuren, namentlich iu freier 
ickershüre, sind alle löslich; bei denSalzen mit mehreren 
‚tomen fixer Busis gehört natürlich viel mehr Säure dazu, um 
sie nüfzulösen, da erst cin einatomiges Salz gebildet wird, 
"welches sich dann in der überschüssigen Säure auflöst. - Mit 
Kali bildet die Zuckersäure ein in vierseitigen Prismen. imik 
gerader Endläche krystallkirendes; Sala, dessen Auflösing sauer 
reagirt; wird eine Auflösung dieses Salzes mit salpetersnurem 
Bilheroxyd verselzt, so wird das Silberoxyd nach und nach 
zeducirt; beim Krhitzen geschieht diess sagleich, Mit Baryt- 
"wasser and Kalkwasser bringt die Zuckersäure weisse Nieder- 
sehlüge hervor, die bei überschüssiger Säure wieder verschwin- 
‚den; daher entsteht in den Auflösungen von Chlorbaryam und 
- ‚Chlorcaleiüm kein Niederschlag durch freie Zuckersäure. Durch 
Erhitzen mit Salpetersäure wird die Zuckersäure zerselzt in 
I ‚Kleesäore, Kohlensäure und Wasser; durch Erhitzen mit Schwe- 
felsiure und Mangansuperosyd, in Ameisensüure, Kohlensliure 
und; Wasser, 
Wird freie Zuckersäure mit einigen Tropfen von salpe- 
 tersaurem Silberoxyd- versetzt, so entsteht kein Niederschlag; 
beim Erhitzen wird aber das Silberoxyd reducirt, und wenn 
vorher einige Tropfen Ammoniak zugesetzt waren, so legt 
sich das metallische Silber als ein schöner Melallepiegel an 
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Schlamberger-Heilmann, Heior., über das BR. 
verschiedenen Krappsorten XV, 359. 

Schönbein, C. F., über die Passtvitit ee 
Bemerkungen über Hartley’s Verfahren, das Eisen 
mische Wirkung des Seewassers zu schützen XI, 813. x 

Schwarzer Stoff, über denselben, das FE end 
und die Siure des weissen Senfs, Simon, Nw. XV, 

'Behwefe, Untersuchung der Verbindungen een) jen 
Reinsch XI, 136. Ueber eine der Schwefe m 
Chlorverbindung desselben, Rose XIV, 314. 
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‚Schwefelkalium, Einwirkung desselben auf die e 
padius XUM, 210. " 
‚Schwefelkohtenstoff, Bereitung desselben, Mulder XH 
‚Schwefelmetalte, über dus Verhalten des Ohlors = 
über eine der schwelligen Sure 
des Schwefels, Rose XIV, 408. 
‚Schtwefelphosphor, über denselben, boys 
Schwefelsäure, Wirkung der wnsserfreien 
hydrat, Regnault XIM, 499. Veber die 
auf den Alkohot umd die darans hervorgehenden 
chand XV, 1. Dieselbe durch Condensntion der | 
Echwefelquellen von Atx in Savoyen erzeugt, 
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u. Untersuchang einiger Sturen, weiche mit dersdiben Aus of- 
‚ganischen Stoffen gebildet werden, Berzellus, Nw, KV. 820, 
Schwefeisanre Salze, über das Verhütea einiger zu Weingeist, An- 

‚ho m XIV, 125. = 

Schwefelstickstoff, über denselben und den Chlorschwefel= Ammoniak, 

Soubeiran XI, 449. Darstellung desselben, SoubeirnnXul, 
468. Zusummensetzung 469; Eigenschaften 4705 

‚Schwefelwasserstoffyas, über das Fältungsverhältnies der wichtige- 
ren'Met e gegen dasselbe aus ihren mit Hydrochlorsäure ange» 
süuerten Lösungen, Reinsch XII, 129. 

‚Schwefelzink, über das cadmiumhaltige, aus der Grube von Nudslere 
hef Benujeu, Damour XIII, 334. 

Schweflige Säure, merkwürdige Wirkung derselben auf das ‚Platin-" 
‚ehlorid, Dühereiner XV, 310. 

‚Seifenarten, über zwei besondere, Girardin XIV, 126. . 

Sep; weisser, über die Siure desselben, das Sulphosiorpisin, das 
Eruein und don schwarzen Stoff, Simon, Nw. XV, 32. 

‚Serbien oder Miloschin, über dneselben, Breithaupt XV, 327. Mi- 
neralogische und chemische Charaktere XV, 323; Begleiter end 
Vorkommen 320. 

‚Sicherheitsiinte, Bereitung der von Lanel-Limencey XHE ou. 

‚Sicherheitstampe, Davy’s, über dienelbe, Bischof'XAV, 129. 

‚Silber, über die ammoniakalischen und andere basischen Verbindun- 
gen der Familien desselben und des Kupfers, Kane XV, 270. 

‚Sübererze, über eine elektro- chemische Behandlung derselben , der 
‚Kupfersalze und Bleisalze, Beoquerel, Nw. XV, 198, a 

‚Sitberozyd, choleinsaures, über. dasselbe, Demargay XV, 207. 
‚Myriosperminsaures , über re nebst Kigenschaflen, Richter 
NIT,175. Myrionylsaures, über dasselbe, nebst seinen Eigenschaften, 
Richter XM, 174. Pehtischsaures, über dusselbe, mebst Analyse, 
Begnanlt XIV, 273. Relinsaures, über (dasselbe , nebst: Analyst, 
Johnston XIV, 440. 

Soubeiran, E., liber die Bereitung der Äitherischen Oele, XIH, 123. 
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440. 

oolenmähser, ‚shemische Usterauehmg. des der Saline ‚Keiedrichehätt 
im Herzogthume Saclısen- Meiningen, Creuzburg XI, 831. 

‚Stärke, über die Zusammensetzung und das Atomgewicht derselhen 
und des Dextrins, Payen XIV, 05. 

Stearinsüurekerzen, über die Fabriention- derselben, XV, 319. 

Bet Reinigung derselben durch Salzskure , Lanpadius 
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Thomson, R. D., über einige 'Thonerdesilicate XII, 223. 

Thon, Resultate, die Anwendung des gebrannten und anderer durch- 
glühten erdigen Fossilien zum Düngen betreffend, Lampadius 
XV, 348, 

Thonarten, über die Dichtigkeit der bei verschiedenen Temperaturen 
gebrannten, Laurent XIII, 95. 

Thonerde, über die Anwendung derselben zur Verhütung des Pfan- 
nensteins in den Dampfkesseln, Aldefeld, Nw. XV, 320. 

Thonerdedoppeltsilicat oder Walkerde, über dasselbe, Thomson 
XIII, 231; Analyse 232. 

Thonerdesilicate, über einige, Thomson XII, 228. 

Thraulit, polyhydrischer oder Polyhydrit, über denselben, Breit- 
haupt XV, 326. Mineralogische Charaktere 826; chemische Cha- 
raktere, Begleiter und Vorkommen 327. 

Thrombolith, mineralogische Charaktere desselben, XV, 321; che- 
wische 322; Begleiter und Vorkommen, Breithaupt XV, 322. 

Tombazit, s. Markasit, 

Torf, Analysen mehrerer Varietäten desselben XII, 160. 

Torfmoor, nachträgliche Bemerkung über das Brod in demselben, 
von dem in Bd. VII S. 49 dieses Journals die Hede war, Hüne- 
feld XV, 4506. j 

Norrelit, über denselben, Thomson XIII, 218. Analyse 221. 

Traganth, über denselben, Mulder XV, 297. 

Trail, über die Zusammensetzung einer neuen unauslüschlichen Dinte 
XIV, 510. ö 

Trockenmoder, üher den des Holzes, Dickson, Nw. XIV, 512. 

Tunsit, über denselben, Thomson XIll, 229; Analyse 230. 
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Umbra , über die Cölnische, nebst Analyse, Regnault XII, 156. 

Upas Antiar, Analyse desselben, Mulder XV, 419. 

Uramil, über dasselbe, nebst Analyse, Liebig ufd Wühler XIV, 386. 

Urin, zur Geschichte desselben, Cap und Heury XIV, 500. 

Urozin, über das Uroxin, eli neues Zersetzungsproduct der Barı- 
säure durch Salpetersäure , Fritsche XIV, 897. 


Vv. 
Vegetation, chemische Untersuchung über dieselbe, zur Entscheidung, 
. 0b die Pflanzen Stickstoff ans der Atmosphäre aufıchmen, Boua- 
singault XIV, 198. ” 
Veyetationsprocess, über den Einduss, welchen die Erden auf den- 
selben ausüben, Pelletier XIV, 280. 
Verbrennung, über diescbe und die Flamme, Waldie XV, 228. 


Vergoldete Gegenstände, über ein Verfahren, dieselben zu firben, 
xv, 121. 
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Wiggers, über Cissumpelin, eine neue vegetäbillsche Salsbase, Nw. | 
XIV, 448, | 


Wisrhuth, über die Passivitlt desselben, Schöibeln XNT, SH Ve- | 
ber einige Verbindungen desselben, Jacquelain XIV, 1. | 
Wismuthowychlorür, über dasselbe, Jacquelaln XIV, 9. 
Wittstock, neue Bereitungsweise des Brechweinsteins XIIE, br; | 
wöhler, «Liebig. 
Wolframozydkali, wolframsaures, über die Verbindung der ‚Bor- 
eäure mit dem Kali und Natron, und über dasselbe, Laurent XIV, 
soo. fr Ri 


b3 % 


2. 


Zaffer, s. Kobnltaalore. 

Zimmtöl, über ein neues aus demselben erhaltenes Oel (C5 Hy), Mul- 
der XV, 307. 

Zink, Behandlung desselben mit sälpeterhaltiger Kalilauge, Düber- 
einer XV, 318, | 

Zinkchlorür , über die Riuwirkung desselben auf den Alkohol und die er 
daraus entstehenden Producte, Masson XIII, 432. 

Zinkozyd, zuckersaures, Analyse desselben, Thaulow XV, 472. 

Zinn, Einduss desselben bei der Bestimung kleiner Mengen von Ar- Hl 
seuik, Sarzenu XUI, 189. 

Zinkkaliumchlorid,, Eigenschaften und Analyse desselben, Jaoque- | 
aim XIV, 14 © A 

Zinnoxyd, Darstellungswege desselben, Jordan XII, 3. 

Zinnorydul, Bereltung desselben nach Sandall XIV, 254% 

Zucker, über die Natur und chemischen Eigenschanen der Zucker- | 
arten, Peligot XII, 378. Beschreibung des Verführens, denselben 
aus getrockneten und gepulyerten Runkelrüben zu fabriciren, wor- f | 
auf Schuzenbach ein Privilegium in Busstund erhalten, Nw. XIV, | 
‚512, Untersuchungen über die Natur und die chemischen Eigen- 
schaften der Zuckerarten, Peligot XV, 65. Wirkung der Wärme 
auf die Zuckerarten, Peligot XV, 110. Rohrzucker, über die 
Carboviante, die Carbomethylate und die wahre Zusammensetzung, | 
desselben, Dütias und Pellgot XII, 360. Runkelrübenzucker, | 
über die Fabrieation desselben, Kuhlmann XV, 114 Stärke- 
zucker, über denselben, Peligot XV, 84. Didbetischer, über | 
denselben, Erdmann und Lehmann XII, 111; Peligot XV, 84, | 

Zuckersäure, über die Zusammensetzung derselben, Hoss XV, 463. | 
Veber- dieselbe, Thaulow XV, 405. | 

Zuckerschwefelsäure, über dieselbe, Poligot XV, 107. 
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